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Aide - Måmoire

anets Meisterbild » Die Erfchießungdes Kaisers Maximis
« « lian von Niexikoäist jetzt im Haus der Berliner Sezefsion

zu sehen. Erster Gedanke: So leben wir ; weil der Name Manet
von kunstfremden oder eigennützigenLeuten demDeutschenKaifer
verekelt ward und weil dieser Kaiser die Bilder desstärkstenmale-
rifchen Genies, das im neunzehnten Jahrhundert wirkte, nicht
sehen mag (bei Paul Cassirer in der Victoriastraße könnte ers

bequem kennen lernen), ist das herrliche Werk für die Kunsthalle
der Stadt Mannheim erworben worden. Die Excellenzen Trott

zu Solz und Bode, der Kunstreferent Geheimrath Schmidt und

der Galeriedirektor Justi hätten, nach Tfchudis Erlebniß, nicht
gewagt, demKaiser den Ankan dieses Vildes vorzuschlagen ; das

anno 2000 dochnicht geringeren Werthes dünken wird als heute ein

Velazquez oder Tizian. Für den Umbau und häßlichenAufputz der

berliner Hoftheater werden immer wieder Millionen verlangtund
bewilligt; ein«-Bildvon derBedeutung (auch der erziehlichen)diefes
Manet muß ins Dunkel eines Provinzialmufeums Und die ber-

liner Kommunalbehörde denkt natürlich nicht daran, der Reichs-
hauptstadt das kräftigsteund feinste Historienbild unserer Zeit zu

sichern.Soleben wir.Frage(die wederim LandtagnochimReichss
tag je geftelltwird): Jst wirklich des Kaisers Wille, daßnach feinem
(zu refpektirenden, aber aus unzulänglicherKenntniß des Kunst-
bereiches erwachsenen) Privatgefchmack imNeich und inPreußen

10



1021 Die Zukunft.

Kunstpolitik getrieben und die Zukunft öffentlicher,aus Staats-

mitteln bezahlter Kunstsammlungen bestimmt wird? Kann er

wünschen,daß es einst heiße: Unseren Galerien fehlt die feinste
Blüthe moderner Kunst,weilWilhelm der Zweite Ednard Manet

geringer schätzteals Herrn von Werner, Achenbach überMonet,
Eberlein überRodin stellte? Und dürfte selbst dertreuste Royalist
vor solchemWillen sichfeig ducken? Zweiter Gedanke: Maximi-
liansAbenteuer, seitdes sen blutigem Ende nochnichtfünfzigJahre
verstrichen find, ist fast völlig vergessen; in der Schaar, die das

Bild begafstoder bewundert,weißkaum Einer noch, welches Dra-

mas Abschluß sein Auge hier der Wirklichkeit nachgebildet sieht.
Der Versuch, das übermiidete Gedächtniß zu kurzem Erinnern

aus dem Schlummer zu pochen, mag Einzelnen willkommen sein.
1861. Juarez hat, als Präsident der Republik Mexiko, den

Staat von derKirche getrennt, alle Klöster verboten und das Kir-

chengut eingezogen. Doch gehts im Lande der Montezuma und

Jturbide wie später im Frankreich der Eombes und Duez: nur ein

Theil des konfiszirten Geldes (achtzig Millionen Pesos) fließt
in die Staatskass en ; der andere Theil des Paktolos versickertvor
dem Ziel. Mexiko kann seine Gläubiger nicht bezahlen. Jm Ok-

tober verbiinden sichEngland, Frankreich, Spanien, um gemein-
sam ihreForderung durchzusehen. Die Pereinigten Staaten hin-
dert der Bürgerkrieg, dem mittelamerikanischen Freistaat beizu-
stehen: da ist das Wagniß bewaffneter Jntervention nicht allzu
groß. Doch schon imApril 1862 werden die britifchen und spani-
schenTruppen wieder nach Europa eingeschifft: weil man in Lon-

don zu der Meinung gekommen ist, alles Nöthige sei durch Per-

handlung zu erreichen und Vritaniens Interesse nicht an Pariser
Sonderpläne geknüpft.Louis Napoleon hatgegen den Ab zug der

Perbündeten nichts einzuwenden. Schon als Prätendent hat er

in einer Denkschrift auf die wachsende Bedeutung Mittelamerikas

hingewiesen. Nun ist er Kaiser der Franzos en, hatNikolai Pawlo-
witfch,den gefürchtetenZarenaller Neuf sen,befiegt und darf hoffen,
die Einheit allerlateinischen Völker, auch der inAmerika wohnen-
den,unterseinem Szepter noch zu erleben. Ein des großenOheims
würdiger Plan. Mexikanische Priester haben nach Madrid und

Paris die Botfchaft gebracht, am Eolorado und Nio Grandesehnc
eine geknechteteMenschheit die Franzosenherrschaft herbei. Die

ganze spanische Klerisei bläst die Funken zurFlamme an. Frank-
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reich? Die zweimal feierlich verkündete Losung »L’Empire c’est la

paix« (derKladderadatsch formte sie schon nach derNede in Bor-

deaux sehr hübschin den Satz um: »L’Empire c’est1’åpåe«)hat

nirgends Glauben gefunden. Frankreich ist noch gleichgiltig; wird

sich des Sieges aber, wie jedes Prestigezuwachses, freuen. Daß
bei der Einschiffung derTruppen derNuf »Vive1a Råpubliquelss

hörbarwurde,istnichtder Rede werth; gern geht kein Soldatin ein

Fieberland Schlingt sich das erste Lorberreis um die Fahnen,
dann wird die Armee empfinden,daßhier,wiebeiSebastopol, für
ihre Macht, ihre Zukunft gestritten wurde. Ein Vischen lange dau-

erts ja bis zum ersten Sieg. Endlichist,imMai1863, Puebla ge-

nommen und Forey kann ander Spitze derkaiserlichenTruppen in

die HauptstadteinziehenJm Juli meldetBismarck seinem König,

Nouher habeihm dieVesetzung der StadtMexiko mitgetheilt. Wil-

helm schreibtneben den Bericht: ,, Glückhat Er!« (Er: Louis Napo-
leon.) Bismarck schreibt darunter: »P0urvu que cela dure?« Das

WortLaetitias Vonaparte; das beweist, wie klar damals schon der

ungeblendete Blick des preußischenMinisterpräsidentendie Mög-

lichkeit der Entwickelung sah. Erzherzog Maximilian von Oester-
reich,Franz Jos ephs jüngererBruder, der, seit er nicht mehr Gene-

ralgouverneur der Lombardei und Venetiens ist, als ein stiller,
mit literarischer Arbeit beschäftigterMann auf seinem Schloß
Miramare beiTriest lebt, läßt sichvonLouisNapoleonundNou-
her überreden, die Krone des zuschaffenden Kaiserreiches Mexiko
anzunehmen. Er entsagt seinemAgnatenrecht auf die österreichi-

schen Länder, empfängt aus den Händen der frommen Granden

von Mexiko die Krone, holt sich aus Rom den Segen und zieht
am zwölften Juni 1864 in die Hauptstadt Mexiko ein. Da hat
Vazaine, derMann von SebastopolundSolferino,inzwis chenden
GeneralForey im Oberbefehl abgelöst.Verauscht ihn die Erinne-

rung an das großeLos, das den Marschällen Vonapartes fiel?
Träumt er, selbstKaiser zu werden? Dem Oesterreicher ist er ein

schlechterBerather. Der schwankt unschlüssigzwischen den beiden

Parteien; will die Klerikalen, denen er den Schein kaiserlicher
Machtdankt, nicht kränken, ihnen aber auch das Kirchengut, nach
dem sie langen, nicht zurückgeben:und bewirkt, mit zagem Laviren

undschwächlichemZaudern,nur, daßihmbeideParteienmißtrau-
en. Vazaine drängt ihn, Juarez und dessenAnhänger zu ächten;
kann aber, trotz dem Aufgebot fremder Legionen, im Kaiserreich

10«'
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nicht Ruhe stiften und erreicht nicht einmal die Niederwerfung
der vom Norden her fortzüngelndenGuerilla.Der Geächteterückt
vom Paso del Norte mit schwellender Macht gegen die Haupt-
stadt vor. Inzwischen hatGeneralGrant das Südstaatenheer bei

Five Points geschlagen, Sherman die Ueberbleibsel zur Kapitus
lation gezwungen: im Mai 1865 ist der Bürgerkrieg durch den

(mit dem Blut von fast dreihunderttausend Menschen erkauften)
Sieg des Nordens beendet. Nun zeigt sich,wie falsch der Fran-
zosenkaiser gerechnet hat. Auch in England war Lincoln seit dem

Beginn des Krieges gegen die Sklavenstaaten ein blutgieriger
Tyrann gescholten und jeder Sieg, den Ulysses Grant in Virgi-
nien erfocht,wie eine Schwächung der Menschheitkulturbetrauert
worden. Doch die Regirung weiß,was sie will. Frankreich hat im

Krimkrieg für Englands Zukunft gekämpft;durch die Schließung
der Meerengen die Flotte, die gegen die britische Seegewalt ein

starker Bundesgenosse werden könnte, gezwungen, dem Mittel-

meer fern zu bleiben. Wenn essich jetzt in Europa (durch den Ber-

such einer Jntervention in den Streit um die Elbherzogthümer)
gegen die werdende deutsche Einheit, in Amerika (durch die För-
derung des bonapartischem Muster nachgeahmten Erbkaiser-
thumes Mexiko) gegen die Bereinigten Staaten engagirte, durfte
Britanien sichauch diesesHandelns aufrichtig freuen.LouisNa-
poleon tappt noch einmal in die Falle. Er sieht nicht, welche un-

geheure Macht unterm Sternenbanner heranwächst,glaubt an den

Zerfall derUnion und hofft,den in den italienischenKämpfenge-
minderten Anspruch auf die Hegemonie in den Lateinerreichen
»durchamerikanische Erfolge rasch wieder zustärken.DerOnkel hat
mit James Monroe, der 1803 in Paris Gesandter war, den Ber-

trag geschlossen,derLouisiana denAmerikanern abtratz der Neffe,
der die Neue Welt doch aus eigener Anschauung kennt, hält die

Monroe-Doktrin vom zweiten Dezember 1823 für eine ernster
Beachtung unwerthe Phrase und ist überzeugt,dasz Amerika sich
gegen die Einmischung einer europäischenGroßmachtnichtsträu-
ben wird. Er irrt. Kaum ist der Bürgerkrieg beendet und die Herr-
schaft desNordens unbestritten: da treibtdie Bolksströmungden

PräsidentenJohnson,LincolnsNachfolger,zu drohendemWider--
spruch gegen die französischeJngerenz. Und die Drohung wirkt

sofort. Zwar hat der Franzosenkaiser dem Erzherzog Maximilian
in einem unzweideutigen Bertragsparagraphen zugesagt, daß er
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das französischeCorpsachtJahrelang, von 1864bis72,inMexiko
lassen und gegen jeden Feind des neuen Regiments zur Verfü-

gung stellen werde. Nach dem ersten einschüchterndenWink aus

Washington ruft er aber, schon im Februar 1867, die Truppen
zurück.Bazaineräth dem Oesterreicher,derKrone zu entsagen und

heimzureisen. Vergebens. Maximilian will nicht als ein Titulars

kaiser ohne Land,·ein ruhmloser Abenteurer lächerlichwerden«

Will weiterfechten; trotzdemer hört, daß die abziehenden Fran-
zosen seinen Feinden Waffen und Kriegsgeräth verkauft haben-
Am fünfzehntenMai1867 wird die Festung Queretaro, in die er

geflohen ist,durch den Verrath des OberstenLopez dem Juaristen-
general Escobedo ausgeliefert. Am neunzehntenJuni Maximi-
lian, nebst den Generalen Miramon und Mejia, nach kriegsge-.
richtlichemSpruch vor denWällen vonQueretaro erschossen.Ad-

miralTegetthoff holt auf einem Kriegsschiffdie Leichenach Wien.

Am erstenJuli (das Neue fliegt nochnichtso schnellwie heute
durch die Welt) hört Theodor vonVernhardi amTischUsedoms,
dessen unklare Diplomatenberichte er, auf Vismarcks Befehl, er-

gänzensoll,von dem OesterreichischenGesandtenVaronKübeck die

Nachricht vom Tod Maximilians und schreibt in sein Tagebuch:
,, Welche Schmach fürFrankreich ! « KardinalAntonelli sagt zu Odo

Nussell, der England in Rom vertritt, alles UnglückOesterreichs
sei aus derThatsache zu erklären,daß die Dynastie, die das Kon-

kordat scheltenlasse und dem Protestanten Benedek einen fast un-

begrenzten Machtbezirk einräume,der Kirchedenihr gebührenden
Gehorsamweigere; »deshalb ruhtGottesHand so schweraufdem

Hause Habsburg: denken Sie nur an Maximilian!« Auch Louis

Napoleon empfängt die Unheilspost nicht früher als Kübeck. Sie

kommt in der Stunde, wo er in die Weltausstellung fahren und

unter großemGepräng die Preise vertheilen will. Daran ist nun

nicht zu denken. Schade. Drei Wochen vorher hat Alexanderden

Zweiten, der neben dem Kaiser von der Parade in die Tuilerien

zurückführ,die Kugel des Polen Verezowski gesucht. Mit der

Schlagfertigkeit, die er in der Noth manchmal hatte, sprach Na-

poleon scherzend zu dem (nicht getroffenen) Zarem »Jetzt, da

wir zusammen im Feuer gestanden haben, sind wir Bundesge-
nossen«.Alexanderlächelt; vergißt aber nichtdie SpottredenFlo-
quets und anderer Polenschwärmer,liest amTagnach demAtten-

tat, daß dreiundvierzig paris er Anwältesich dem verhafteten Be-
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rezowski als Verteidiger angebotenhaben, und reist in arger Ver-

stimmung ab. Ein böses Jahr. Zuerst der erzwungene Verzicht
auf Luxemburg; dann der polnische Mordversuchz nun gar die

TrauerkundeausMexiko. GeradeinderWoche,woFraanoseph
mit seiner Frau in Paris erwartet wird. Dieser Vesuch ist einst-
weilen unmöglich. Mit dem Dank für Rapoleons warmen Vei-

leidsausdruckkommt aus Wien, auseusts Befehl, die Erklärung,
Maxens Schatten solle die Freundschaft der beiden Kaiserhäuser
nicht trüben; die Wiederaufnahme des persönlichenVerkehrs
müsse aber, nach dem tragischen Ereigniß, dem Empereur über-
lassen bleiben. Eugenie räthzu einemKondolenzbesuch,dieStaats-
männerstimmenzu,Fraanoseph ist einverstanden(nurseineund
Maximilians Mutter, Erzherzogin Sophie, will dieseGäste nicht
sehen) und Rapoleon reist mit seinerFrau nach Salzburg ab. Jn-
cognito. Dennoch werden sie in Karlsruhe vom Großherzog,in
Ulm vom König von Württemberg empfangen, von schwäbischen
Preußenfeinden umjubelt, vom Vayernkönig Ludwig bis an die

österreichischeGrenze geleitet. Jncognitok2 Salzburg prangt im

Schmuck französischerFahnen,am Vahnhof harrt die Ehrencom-
pagnie mit der Regimentsmusik in Gala der Majestäten, Feste
allerArt sind vorbereitet und Franz Joseph hat die Grafen Beust
und Andrassy mitgebracht: den Kanzler des Reiches und den

ungarischen Ministerpräsidenten. Achtzehnter August 1867; ein

Jahr nach dem Prager Frieden ; dreiTage nach der ersten Sitzung
desNorddeutschenVundesrathes Sybel: ,,DieKondolenz hatte
sichplötzlichin einen politischen Kongreß verwandelt. Die Welt

war erstaunt und gespannt. Es kam vor,daßVeustmitNapoleon
Stunden lang unter vier Augen verhandelte: da flogen dann die

Vermuthungen und bald auch die Versicherungen in alle Lande,
daß hier die Urkunde eines festen Trutz- und Schutzbündnisses
zwischen beiden Mächten ausgearbeitet werde. « Vismarck: »Die

Verhandlungen und Annäherungversuchezwischen Frankreich
und Oesterreich in Salzburg und anderswo, bald nach 1866,
konnten unter der Leitung des Herrn von Veust erfolgreich sein;
und schon die Berufung dieses verstimmten sächsischenMi-

«
nisters zur Leitung der wiener Politik ließ darauf schließen,
daß sie die Richtung der Revanche einschlagen werde.« Gräfin
Johanna von Vismarck aus Varzin an Keudell: ,,Louis (Ra-
poleon) wird dochvernünftigsein?«Eristvernünftig. Als er nach
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fünf Tagen aus Salzburg abreist, ist kein Viindniß geschlossen;

nur eine Entente verabredet worden. Wenn Beust im Eifer des

Gespräches mal zu hitzig wurde, hat Eugenie ihn zu gelassener

Ruhe ermahnt. Die Erhaltung des status quo: Anderes willman

ja nicht. So heißts in dem amtlichen Bericht, der die bewährte

friedliche Gesinnung der beiden Kaiser rühmt. Jn allen Kanzleien
weißman, daß die Verhandlungen von dem Wunsch geleitet wa-

ren, imWesten die Umwandlung des Norddeutschen Vundes in

ein Deutsches Reich, im Osten die Schwächung der Türkei durch

russischeAnschläge zu hindern. Vismarck antwortet am siebenten
September in einer Eirknlarnote: die amtliche Mittheilung, daß
die inneren Angelegenheiten Deutschlands nicht der Gegenstand
der salzburger Gesprächegewesen sind, sei um so erfreulicher, als

die Aufnahme des jetzt als falsch erwiesenenGerüchtes bewiesen
habe, wie heftig das deutsche Nationalgefühl sichgegen denBer-

such fremder Einmischungoder Vormundschaft wenden würde ;

in Berlin hege man nicht die Absicht, die süddeutschenNegirun-
gen durch moralischen Druck zu eiligem Entschluß zu zwingen;
werde aberstets für die Ueberzeugung eintreten, daßDeutschlands

Entwickelung nur von deutschemInteresse bestimmtwerdendürfe.
Kann der an Rheinbundtage erinnerndeNeiseerfolg mitdem

unsanft über die Ostgrenze hallenden Echo dem Kaiser derFran--
zosen genügen? Er hat Rußland geschlagen, Jtalien den Oester-

reichern entrissen, in Mexiko aber kein Jmperium zu gründen

vermocht; kann er das auf deutschenVoden vorbereitetenichthin-
dern, dann bleicht sein Stern und die ihm Anhänglichstengleiten
sacht in den gefährlichenGlauben, daß seiner Gloria das Ende

nahe. Etwas muß geschehen: sonst gräbt die Erinnerung an Lu-

xemburg und Queretaro sichzusest ins Gedächtniß.Ein von schlech-
ter Psychologie empfohlener Versuch,Preußen zukirren,hatnoch
vor den salzburger Festen der Diplomatie des Kaiserreiches eine

weithin sichtbareSchlappe gebracht. Der Optantenartikel des Pra-

ger Friedens, der fünfte, war zwischen Dänemark und Preußen

streitig geworden. Vismarck erklärt,sein deuts ches Gewissen erlau-

beihm nicht, die deutschenStädtchenNordschleswigsdurcheine3o-
nenabstimmung in die Gemeinschaft mit der dänischenDemokratie

zwingen zu lassen, und fordert ausreichende Vürgs chaft dafür,daß
diesenStadtgemeinden dieNationalität gewahrt bleibe. Dänemark
lehnt die Forderung ab und bittetin Paris um gnädigenBeistand.
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Frankreich gehörtnichtzu den Signatarmächtendes Prager Frie-
dens; hat also nicht das Recht, dieAusführung des Vereinbarten

(den fünftenArtikel hatNaPoleon selbstvorgeschlagen) zu kontroli-

ren.Vrauchtaber,wiedastäglicheVrot,neuePraestigia.Bismarck
wittert, was vorgeht. Privatim schreibt er: »Wir müssennach
Frankreich zu aus uns eremWald mindestens eben soscharfhinaus-
schreien, wie man von dort zu uns hereinschreit. Goltz (Preuszens
Gesandter in Paris) muß angewiesen werden, kühlund verstimmt
auf alle danica zu antworten, und die Zeitungen müssensichvon

den französischennichts bieten lassen, sondern kühl und kampf-
bereit antworten. GegenDänemark noch schärfer; und in Düppel
und Marine ostensibel rüsten.Nur keine Schüchternheit!Wenn

die französischenZeitungen uns angreifen, somuß man die De-

fensiveunsererseits weniger accentuiren. Entweder ignoriren und

lächerlichmachen oder angreifen, indem man die ganze imperias
listischePolitik tadelt,Kladderadatsch hetzt,Polen, Jtalien, Mexiko
gegen Dänemark ins Feld führt, Goltz vorher davon avertirt.

Die Dänenartikel der französischenBlätter sind ganz ersicht-
lich inspirirt und wir dürfen nicht mit Sammetfingern auf diese
Stacheln antworten. Luxemburg war das Aeußerste unserer
Friedfertigkeit; ist derFriede damitnichtgesichert, dannisternicht
zu halten und wir können auch in den deutschen Fragen das in

Paris besprochene System des schonend en Vorgehens nichtweiter
innehalten.

«

Osfiziell: » Wirsind entschiedeneGegner einerKriegs--
politik; wir sehen keinen Vortheil, den wir jetzt daraus ziehen
könnten. Aber nichts würde uns bestimmen, die Größe des Vater-

landes niedrigen Ves orgnissen und auswärtigen Erwägungen
unterzuordnen. Die dänischenAnsprüchewerden uns billig finden;
aber wir lassenunskeineEinräumungenabtrotzen,so wenigwirauch
zu extremen Entschlüssen geneigt sind, vielmehr wünschen,so weit

es möglichist, dem Kabinet derTuilerienVefriedigungzu gewäh-
ren.« Trotz dieser Warnung wagt Marquis de Moustier, der im

Ministerium desAuswärtigen Herrn Drouyn de Lhuys abgelöst
hat, noch einen Versuch. Er hat sichzunächsthinter Gortschakow
gestecktund ihn, mit dem Versprechen französischerHilfe in dem

Orienthandel(schondamals: Kreta), für eine Einwirkung aufBis-
marckgeködert.DerNusse kenntdenPreußennochvon Petersburg
her als Einen, der sichUngebührlichesnicht bieten läßt. Schreibt
drum einenhöchsthöflichenPrivatbrief.Nußlandsei, obwohlviele
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Leute glauben, daß ein franko-preußischerKrieg ihm nur nützen,

nicht schaden könne, für den Frieden. Meinen Sie, verehrter
Freund, nicht, daß in Frankreich, wenn die dänischeSache hinge-

-

schleppt wird, die überreiztePolksstimmung den Kaiser zu Ent-

schlüssendrängen kann, die er selbst nichtwünscht?Sollman diese
Möglichkeit abwarten? Jedes Wort, das nach dem Willen zur

Einmischung schmeckt,wäretaktlos und ungehörig.Preußens weit-

sichtigerMinisterpräsidentwird dem schwierigenProblem schneller
als irgendeinAnderer die rechteLösungfinden. Eine Abschristdes
Briefes geht nach Paris. Moustier fühlt sichin starker Genossen-
schaft und beauftragt den Geschäftsträger Lefebvre de Behaine,
der den Gesandten Venedetti vertritt, für Dänemarks Recht auf
selbständigeErledigung seiner Staatsgeschäfte in der Wilhelm-
-straßeein artig mahnendes Wort zu sprechen.Da kommt er schlecht
an. Herr vonThile, der Unterstaatssekretär,der ihn empfängt,er-

klärt nach dem ersten Satze, er müsse,ehe er diese ungemein ernst
zu nehmende Mittheilung anhöre, vom König Jnstruktionen ein-

holen. Am nächstenTag ist er bereit, zu hören; liest Monstiers
Depcsche, notirt das Wesentliche des Jnhalts und bittet dann

Lefebvre nur, in Paris an die Thatsache zu erinnern, daß der

Prager Friede zwischenPreußen und Oesterreich geschlossenwor-

den sei. Der Kronprinz ist vom englischen Hofinformirt und findet
wieder einmal, daß Preußen auf falschen Wegen wandle. Aus

Misdroy schreibt er anVismarck: ,, Wir verlieren unserAnsehen,
zu dem uns die Siege von 1866 verholfen hatten, und leisten den

Jntriguen, die uns umgeben und eben so in Frankreich wie in

Oesterreich und auch in Dänemark gesponnen werden, willkom-

menenPorschub. Wie unzufrieden die Stimmung in Schleswig-
Holstein bleibt, ist Ihnen eben so bekannt wie der sich so häufig
wiederholende Vorwurf, daß es Preußen an organisatorischem
Talent mangle. Was den Gang der Politik nach außen betrifft,
·«sosind Sie besser unterrichtet als ich. Die französischeRegirung
mag die Absicht gehabt haben, die Depesche über Nordschleswig
abzuschwächen;ihren beunruhigenden Effekt hat besagtesAkten-
stückwenigstens nicht verfehltund ichkomme aufmein altes Thema
zurück:Warum haben wir nicht den Grenzstrich gezogen?«(Den
Strich, der bestimmt, wo in Schleswig die ,,nördlichenDistrikte«
anfangen, deren Bewohner, nach dem fünftenArtikel des Prager
Friedens, aus dem preußischenStaatsverband zu entlassen sind,
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»wenn siedurchfreie Abstimmung deannsch zu erkennen geben,.
mitDänemark vereinigt zu werden.«) »Mehr als je kommt es jetzt
darauf an, daßwir Frieden im Jnneren haben, um gegen einen An-

griff von außen so stark wie möglichzu sein, und wirAnsehenund
Vertrauen wieder gewinnen müssen. Dringend lege ich Ihnen
diese gewichtigenFragen ansHerz,in der Ueberzeugung, daß,wenn
es Jhr Wille ist, Sie eine Lösung für dieselben finden werden, und-

indem ich gern bereitbin,JhnenmeineHilfe anzubieten,wenn Sie

glauben, derselben zu bedürfen, bin ich Jhr ergebener Friedrich
Wilhelm.

«

Doch die wichtigsteFrageistschonbeantwortet, als die-

serVrief denAdressaten erreicht. Bismarckhat, im Einverständniß
mit seinem König, Moustiers Einmischungversuch durch die offi-

ziösePresse bekannt gemacht. Und nunsteigtausdeutschenHerzen
ein Wehrruf zornigen Stolzes. Darf Frankreich die Ausführung
eines Friedensvertrages überwachen,den es nicht unterzeichnet

hat? Der deutschen PormachtVelehrung über ihre Pflichten auf-

drängen? Sind wir nach Düppel und Königgraetzwieder so weit,.

daß ein Uebermüthiger uns Befehle über den Rhein zu schicken
wagt? Moustier erschrickt; hört von demKriegsministerMarschall
Niel, daß die Reorganisation des Heeres noch lange nichtfertigsei ;.

und muß sichzu diplomatischem Rückng bequemen. Wir haben,
sprichter, inVerlin keine Note überreicht,sondernuns nur einepri-

vate,vertrauliche Anregung gestattet. Dann, da die Ausrede nicht
wirkt: Wir bedauern aufrichtig, daß dieAusspracheunsererMei-
nung von der berlinerNegirung mißverstandenist, und bitten sie,

überzeugtzu sein, daß wir unter keinen Umständen uns der Be-

schuldigung aussetzen würden, die Empfindlichkeit einer benach-
barten Macht verletzt zu haben. Auch dieses Spiel ist verloren.

Jm August 1867. Jm Juni waren Wilhelm und Vismarck

in Paris Napoleons Gäste gewesen. Moustier hatte jedes Ge-

sprächmit dem preußischenMinisterpräsidentengemieden ; er liebte

denMannnicht, der ihm, dem Gesandten des Kaiserreiches,wäh-
rend des Krimkrieges inBerlin aufdie grobe Behauptung, Preu-

ßens schwankende Politik werde ein zweites Jena erleben, geant-

wortethatte: »Warum nichtein zweites Leipzig oderWaterloo?«

MitNouher besprach Bismarck, der in den Tailerien wohnte, die-

deutschen Angelegenheiten; und Kaiser und Kaiserin zeichneten
ihn durch besondere Huld aus« KeinMißton störtedas Behagen
der Festwoche. König Wilhelm wurde auf dem Weg nach Long-·
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champ herzlichbegrüßt,trotzdem die Menge wußte,daß er die aus

demböhmischenFeldzugbekannteRappstuteSadowarittDennoch
lag Kriegsstimmung in der Lust. Als Vismarck nach der Parade
die Haltung der Truppenpries,sagte Mars challBaillant, dem der

Preuße,als bon bougre,sehr gefiel: ,,Danke, lieber Graf.Alles schön
und gut; aberJhrPreußen seid uns zu großgeworden.EinesTages
müssenwir die Klingen kreuzen.

«

AmFrühstückstischim Kaiserpa-
lastBismarckläßtsichim Kauen nichtstören;lächeltdenMarschall
freundlich an und sagt dann: ,, Kreuzen wir also, wenns seinmuß!«
Als bald danach derpreußischeMilitärattachevon hastigerfranzö-
sischerRüstung spricht, nennt er den Bericht ,,alarmistisch«;fügt
aber hinzu,das Kriegsministerium werde schon wissen,was es zu

thun habe, um Schritt zu halten. ,,Möglich ist Alles. Unsere Hand
hat zumDegen nichtweiter als die Frankreichs

«

Die » Anregung
«

Moustiers und die salzburger Verhandlungen folgen. JnParis
gilt derKrieg gegenDeutschland als unvermeidlich. JmDezember
sagt derAbgeordnete Ollivier in der Kammer: »JederRedner, der

behauptet, die Schlacht bei Sadowa habe unser Ansehen ge-

schmälertund dem Kaiserreich eine Niederlage gebracht, wird von

Jhnen mit Beifall überschüttet;jeder, der auszusprechen wagt,
daß die Wandlung der deutschen Machtverhältnisse uns weder

bedroht noch gar demiithigt, hört aus Jhren Reihen lautes Ge-

murr. Sie rühmen den Frieden und reizen selbst doch täglichzum

Krieg. Solcher Pression, solcher inParlament und Presse immer

wiederholten Klage über die Minderung unserer Macht und die

deutscheBedrohung vermag selbstder friedliche Sinn des Kaisers
sichauf die Dauer nicht zu entziehen.

« Er vermochte es nicht. Hätte
es nicht vermocht, auch wenn nie an die spanischeThronkandidatur
eines Hohenzollern gedacht, aus der emser Chamade in Berlin

nicht eine Fanfare gemacht worden wäre. SchleswigsHolsteim
Böhmen, Luxemburg, Mexiko, Dänensprachgrenzeund Optanten-
artikel: die Last verschnürtedem gallischen Selbstbewußtseinden

Athem. Rocheforts rothe Hefte schrien durch alle Gassen, daß am

Nio delNorte der schmähliche,betrügerischeBankerotdesBona-

Partismus begonnen habe. Ohne neuenPrestigeglanz konnte das

Kaiserreich nichtweiterleben. SeitMaximilians Todestag lechzte
Louis Napoleon nach der Gelegenheit zu weithin strahlendem
Waffenruhm ; konnte im Lande des schwarzenAdlers nur eine feige
und krumme Politik noch der welschen Kriegsgefahr ausbiegen.

N
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Deutsche Jdeale.-««)
as Zeitalter, in welchem noch heute die. Deutsche Geschichte
verläuft, beginnt mit einer groß-en und allseitigen Bewe-

gung um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts. Damals fängt
die Oeffentliche Meinung an, sich zu«esntwickelnund das Pro-
gramm eines Wohlfahrtstaates aufzustellen, das dann die deut-

schen Fürsten, an ihrer Spitze Friedrich der Große, in seinen wich-

tigsten Theilen durchzuführen versucht haben, ehe sie durch die

Jnvasion der Franzosen und die Gewalthserrschaft Napoleons in

dieser Thsätigkeit unterbrochen wurden. Damals erhob sich in

Deutschland, auf Grund einer neuen Auffassung von der inner-

lich freien Stellung der Persönlichkeit,die namentlich auch eine

Befreiung auf religiösem Gebiet bedeutete, jene neue hohe Kul-

tur, deren Trag-er der Univers-alg-eschichteangehören: Kant, Fichte,
Schelling, Hegel als Philosophen, als Musiker Haendel, Bach,

Haydn, Mozart, Beethoven; als Dichter Schiller und Goethe, um

nur die ersten der zahlreichen Namen zu nennen, deren Wirken

eine neue Entwickelung der europåifchen Kultur brachte.
Aber diese früheste Kultur des neuen Zseitalters erschöpftesich

in dem glänzenden Aufstieg ihrer einzelnen Perioden, in den

Zeiten der Empfindsamkeit und des Sturmes und Dranges, des

Klassizismus und der Romanstik Um 1830 machte sich ein Nach-
lassen der geistigen Fruchtbarkeit bemerklich; fast nur die Wissen-

schaften blühten noch weiter empor ; die Perioden des sogenannten
Realismus und des Epigonenthums bis in die siebenziger Jahre
hinein sahen nur noch den Roman, das realiftische Drama und

das Feuilleton blühen; jede stärkere Phantasiethätigkeit auf dem

Gebiete der Dichtung wie der Bildenden Kunst verstummte. Statt

Dess en begann seit den vierziger Jahren, immer gewaltiger steigend,
die politische Einheitbew-egung, bis sie, über 1866 und 1870 hin-

weg, im neuen Deutschen Reich ans ersehnte Ziel führte.

Diese politische Entwickelung aber löste erst vollends die

neuere wirthschaftliche Bewegung aus, die man allgemein kennt

und die bis zur Gegenwart fortdauert; in etwa anderthalb Men-

schensaltern holte die deutsche Nation in ihr den ökonomischen

Vorsprung der anderen großen Völker Europas ein, den diese
mindestens seit dem Dreißigjährigen Kriege besessen hatten.

sk)Geheimrath Lamprecht hat an den Universitäten Leiden nnd Utrecht
zweiVorträge gehalten, deren Jnhaltsskizze er hier veröffentlicht. Plan-

cher merkt, wenn er diesen Worten nachd-enkt, vielleicht, daßes auch außer
dem preußischenWahlrecht noch für Deutschland wichtige Dinge giebt.
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Aus diesem wirthschaftlichen Aufschwung ging dann aber zu-

gleich auch ein neues geistiges Leben hervor, indem durch ihn die

seelischen Bedingung-en der geistigen Produktion stark verändert
wurden. Ein neuer Nsaturalismus kam empor, der vor Allem auf
den Gebieten der Phantasiethätigikeit neue Werthe erzeugte: ver-

treten in der Musik durch Männer wie Wagner und Strauß, in

der Dichtung durch Liliencron und Hauptmann, in der Malerei

durch Liebermann und Klingen in den Wissenschaften durch die

Entwickelung zahlreicher neuer Disziplinen der Natur- wie der

Geisteswissenschaften
Diese naturalistische Bewegung begann in den achtziger Jah-

ren des neunzehnten Jahrhunderts und erlebte um die Mitte der

neunziger Jahre ihren Höhepunkt Von da ab aber schlug sie
sichtbarlich in die Umbildung ihres neuen Könnens zu neuen

fFormen persönlich-erschöpferischerThätigkeit und damit in einen

neuen Jdealismus um. Deutlich tritt Das in der späterenThätigkeit
der soeben genannten Dichter und Maler hervor ; daneben er-

standen neuse Meister namentlich der sogenannten Heimathkunst,
welche die idesalistischen Werthe der einzelnen deutschen Land-

schaften ausmünzten; noch bezeichnend-er war, daß jetzt Plastik
und Architektur zu bisher unbekannt-en Leistung-en und Stilen er-

blühten, daß starke religiöse Sehnsucht in die Nation ei-nzog, daß
der veränderten Gegenwart angepaßte neue sittliche Lehren ent-

wickelt wurden und daß ein neues philosophisches Denken begann.
Diese idealistische Bewegung ging nun weit über die geisti-

gen und seelischen Voraussetzungen hinaus, die in dem neuen

Wirthschastleben beschlossen lagen ; und sie findet sich daher jetzt-
durch dessen Fortdauer und das aus ihm entwickelte rein ökono-

mische Denken der Massen wie der Führer der neuen Wirthschaft-
form-en mehr und mehr bseengt: sie strebt Über dieses Denken mit

seinen sogenannten machtpolitischen (und Das heißt: egoistischen)-
Neigungen längst hin-aus und sucht ihre Forderungen aus dem

Wege der Umprägung in ein politisches Programm zu verwirk-

lichen. Dies ist das neueste Stadium der Entwickelung, in dem

sich das deutsche Volk befindet ; der neue Reichskanzler von Beth-
m-ann-Hollweg kann dabei als ein Repräsentant des neuen Idea-
lismus bezeichnet werden. Die ältere, im Ausland noch immer

verbreitete Auffassung, die moderne deutsche politisch-e Geschichte
beginne mit der Zeit nach den napoleonischen Wirren, etwa mit

dem Wiener Kongreß von 1815, ist völlig irreführend und schließt
jedes Verständniß für die heutige Entwickelung der inneren deuts-

schen Politik aus.
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Die neuere deutsche Politik hat vielmehr schon kurz nach der

Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, und zwar aus der inneren

deutschen Entwickelung selbst her, begonnen. Sie strebte dabei

anfangs namentlich nach zwei Richtungen: sie wollte die Auf-
lösung des mittelalterlichen Staates in den für ihn noch immer

bestehenden sozialen und wirthschaftlichen Voraussetzungen und

insofern die Bauernbefreiung und die Zerstörung der mittel-

alterlichsgenossenschastlichen Stadtverfassung; zweitens aber die

Begründung einer neuen öffentlichen Ordnung. Jn der ersten
Richtung, in der Liquidation des veraltet Bestehenden, hatte die

absolute Monarchie in Oesterreich, in Preußen, in den kleineren,

namentlich auch den geistlichen Staaten schon vor Ausbruch der

Französischen Nevolution große Fortschritte gemacht; die Aqui-
dation würde sich ohne die Französische Nevolution vermuthlich
geregelter, wenn auch langsamer, vollzogen haben; thatsächlich
hat sie übrigens auch so erst um die Mitte des neunzehnten Jahr-
hunderts ihren Abschluß gefunden.

Jn der zweiten Richtung, in dem Versuch des Positiven Auf-
bau-es eines neuen Staates, wurde die innere Politik naturgemäß
zum Ausdruck der eben damals emporkommenden Kultur des

Klassizismus und der Nomantik. Die großen Heroen dieser Kultur

sah-en dabei wohl ein, daß das neue geistige Leben, um politisch
wirksam zu werden, vor Allem die Erziehung der Nation zu den

neuen Jdealen erforderte. Und so thaten sie den ersten Schritt zur

Politisirung des deutsch-en Volkes auf dem Gebiete der Päda-

gosgikx in diesem Punkt sind Dichter und Philosophen, Schiller
und Fichte, völlig einig gewesen. Das Ergebniß war die Ele-

mentarschule Pestalozzis, das humanistische Gymnasium der ersten

Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts und die Universitäten im

ganzen Verlauf des neunzehnten Jahrhunderts, wie sie zu

Muster-anstalten aller universalen Bildung geworden sind. Dar-

über hinaus begann aber auch schon am Ende des achtzehnten
Jahrhunderts die Erziehung der Nation zu den eigentlichen
öffentlichen Aufgaben durch Entwickelung der gemeindlichen und

territorialen Selbstverwaltung; der Führer dieser Bewegung war

bereits in dies-en Jahren der Freiherr vom Stein, der spätere

Negenerator Preußens

Diese verheißungvollen Anfänge wurden nun durch die

Französisch-eNevolution und die napoleonische Schreckensherr-
schaft unterbrochen. Zwar brachten diese Jahre der Noth die poli-
tischseFortbildung namentlich in Preußen zu einer gewissen Früh-
reife ; aber diese Frühreife war auch eine Nothreife; und nach
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'1815 vertrockneten ihr-e Ansätze unter der übermächtig-enGegner-

schaft einer an sich sehr hochstehenden Vureaukratie und eines

mächtigen Junkerthums: so daß in der inneren Entwickelung ein

Stillstand eintrat.

Aus dieser Lage hat dann nicht die innere Entwickelung in

den einzelnen Staaten, sondern vornehmlich die Einheitbewegung
herausgeholsen. Dias Bürgerthum, gegen Vureaukratie und Adel

auf dem Gebiete der inneren Politik zu schwach, siegte über diese
Klassen als Träger des Enthusiasmus für ein-e nationale Einheit,
die für die Zukunft des deutsch-en Volkes ein unbedingtes Be-

dürfniß war.

Die Einheitbewegung trat seit etwa 1840 stärker hervor. Und

indem sie 1848 zum ersten Mal siegte, siegten mit ihr zugleich die

bürgerlichen Vorstellungen von einem künftigen Staatscharakter
im Reich wie in den Einzelstaaten.

Diese besonderen Vorstellungen des Vürgerthusms waren nun

aber nicht ein Produkt vornehmlich der deutschen, sondern eher der

französischen Entwickelung ; es waren die Gedanke-n der Französi-

schen Revolution, die Gedanken der Freiheit und Gleichheit und

eines ihnen entsprechenden Wahlrecht-es, die Gedanken der Thei-
lung der Gewalten und des Varlamentarismus

Diese Gedanken wurden also in Deutschland durch den bür-

gerlichen Liberalismus und insbesondere durch dessen rheinische,
Frankreich benachbarte Denominationen eingeführt. Wie stellten
sie sich nun zu den deutschen Anfängen eines modern-en Staates
in Erziehung und Selbstverwaltung und wie mußten sie wirken?

Sie waren zunächstentwickelungsgeschichtlich viel älter und darum

auch innerlich weniger modern als die deutschen Gedanke-n. Der

Jdeenvorrath der Französis chenRevolution beruhte aufdemDenken
des sechzehnten bis achtzsehnten Jahrhunderts und lag politisch im

»Naturrecht« vor. Rach diesem Recht hatte jede einem Staat ange-

hörigePerson in diesem Staat das selbe Recht wie alle anderen

Person-en: sein Jdeal war also, als vollster Ausdruck seines Wesens,
das gleiche und allgemeinesStimmrecht D erJdeenwelt des deutsch-en
Klsassizismus und der Rom-antik dagegen entsprach die Erziehung
des Einzelnen zu ganz bestimmten Leistungen in einem organisch
aufgebaut-en Staatswesen und die Verleihung von politischen
Rechten an den Einzelnen nur gemäß diesen Leistungen: also
mußte das steal des modernen deutschen Staates ein propor-
tionales Wahlrecht sein. Doch wie die Dinge nun einmal lagen,
hielt in Deutschland mit der Vollendung der Einheitbewegung
auch das inzwischen schon völlig im Veralten begriffen-e franzö-
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sischeStaatsideal des Liberalismus seinen Einzug: Vismarck ge-

wann die Einheit eben dadurch, daß er, um Oesterreichauszu-

schalt-en, das allgemeine und gleich-e Wahlrecht proklamirte und

einführte. Jm Moment der Erringung der nationalen Einheit
im Kampf gegen Frankreich triumphirte in der inneren Entwicke-

lung der Nation ein fremd-es, ein frsanzösischesStaatsideal.

Wie hat sich nun diese seltsame Verwickelung der Dinge nicht
blos herstellen, sondern bis zur Gegenwart erhalten können? Die

Erklärung liegt in der gleich-zeitigen wirthschaftlichen Geschichte
Deutschlands. Wie man weiß, ging Deutschl-and in der zweiten
Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts schnell und in brüsken For-
men zum modernen Wirthschaftleben über: und diesem Verlan
entsprach die Entwickelung zweier neuer großen sozialen Schich-
ten, des Vierten Standes der Arbeiter und der neuen bürgerlichen

Aristokratie der Unternehmung. Dies-e neuen Stände hatten nun

aber beide das lebhafteste Interesse an dem gleich-en und all-

gemeinen Wahlrecht: der Arbeiterstand, weil dieses Recht ihm so-
fort einen gewaltigen politischen Einfluß ficherte, die Unterneh-
mer, weil sie ganz in den Jdealen der Einheitbewegung, die ihnen
erst ökonomischeVewegungfreiheit gab, standen und damit auch
in den anderen Jdealen des Liberalismus, also auch in denen des

naturrechtlichen Wahlrechts Und so kam es, daß sich eben diese
modsernsten Stände ganz besonders einer im Uebrigen veralteten

oder wenigstens veraltenden und im Grunde nicht einmal deut-

schen Staats-anschauung annahmen und sie noch heute (der Vierte

Stand dabei von seinem partikularen Standpunkte aus gewiß mit

Recht) vertreten.

Inzwischen hat sich aber in Deutschland wiederum ein ganz

anderes Leben entwickelt, das seine eigenen, echt modernen poli-

tisch-enJdeale durchbildet und zu verwirklichen sucht.
Diese neue Bewegung, die heute von Tag zu Tag kräftiger

wird, kommt aus einer geistigen Revolution hier, die sich seit
etwa der Mitte der neunziger Jahre vollzogen hat. Bis dahin

hatt-e die enorme wirthschaftliche Entwickelung geistig aus dem· Ge-

biete der Dichtung und Kunst einen neuen Aaturalismus erzeugt
und auf sittlichem und religiösem Gebiet die hiergebrachten Vor-

stellunsgmassen als ein Ganzes zerstört und zerschlagen. Jetzt da-

gegen erhoben sich auf allen diesen Gebieten im ganzen Bereiche
des geistigen Lebens völlig andere und neue Mächte. Man er-

kannt-e allerdings auch auf dem neuen lBoden alle die seelischenUm-

bildungen an, die das neue Wirthschastleben herbeigeführthatte.
Aus den Trümmern der älteren Kultur begann man nun, eine
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neue geistige Welt zu erbauen. Besonders früh da, wo Dies immer

am Leichtesten ist, in dem Reich der Phantasiethätigkeit, in Bil-

dender Kunst, in Musik, in Dichtung. Dann aber auch in den

Bezirken der sittlichen und religiösen Forderungen. Da kam

eine neu-e religiöse Sehnsucht herauf, die seitdem fast alle Schich-
ten der Nation zu ergreifen begann. Da erwuchsen die An-

fänge einer neuen Ethik in Philosophie und Lebenshaltung. Da

erhob sich die Forderung einer Politisisrung der Gesellschaft in

Erziehung durch Bürgerkunde und durch erweiterte Selbstverwal-
tung. Da taucht-en also in wesentlich vergrößert-emUmfang und

Maßstab all die Jdeale wieder auf, die schon die Zeit des Klassi-
zismus und der Rom-antik bezeichnet hatten.

Denn Das ist das eigentlich Charakteristische der neuen Be-

wegung, daß sie den modern-en Staat, dem die Nation mit allen

Fasern ihres Wesens zustrebt, nicht mit den verbrauchten Formeln
seines mechanischen Naturrechts von oben hier, sondern von unten

herauf organisch durch Politisirung der Gesellschaft schaffen will;
und daß sich eben in der Politisirung von unten her für sie das

ganze Wachsen des neuen Staates ergiebt: bis auch für dessen
Bekrönung einst die rechten Formen gefunden werden«

Jn dieser Bewegung, die eben jetzt mit elementarer Gewalt

einsetzt, ist die Stellung des Liberalismus von besonderem Inter-
esse. Die Bewegung ist«im höchstenGrade freiheitlichz der Frei-
herr vom Stein würd-e ganz auf ihrer Seite stehen: sie enthält
daher den Liberalismus der Zukunft. Aber der hergebrachte Libe-

ralismus ist an die alten, fremden Formeln gebunden, insbeson-
dere an die des allgemeinen und womöglich auch ganz gleichen
Wahlrechts, und wird zum The-il durch den Bierten Stand an

ihnen festgehalten. Diese Situation kommt in der gegenwärtigen

Wahlrechtsbewegung in Preußen klassisch zum Ausdruck. Hier
streiten die Liberalen noch für veraltete und im Detail gleichgiltig
gewordene Ideal-e, während ihnen der Reichskanzler die neuen

Ideale auf dem Gebiete der Erziehung und Selbstverwaltung
programmatisch gezeigt hat: und sie begreifen einstweilen keines-

wegs, daß ihr Platz nicht gegenüber, sondern an der Seite dieses
Kanzler-s ist: zur Begrenzung einer sonst nur zu leicht zu befürch-
tenden Opposition der Bureaukratie wie des Adels agrarischer
und kommerzieller Denomination, wie sie sich gegen den Versuch«
ein wirklich modernes Staatsleben zu fund-amentiren, nur zu rasch
mag erheben könne-n. ,

Leipzig. Professor Dr. K a r l L a m p r e ch t.
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Der Käfe.«)
Eszie und nimmer hatte man im Eifeldorf solche Sprache gehört.

O

Wie redeten denn die Leute? Es war kein Wort davon zu ver-

stehen. Und dabei waren sie immer mit den Händen in der Luft und

ereiferten sich und erhoben die Stimmen. Jtaliener seien Das, sagte
der Herr Lehrer, und sie kämen aus dem Lande, wo die goldenen Apfel-
sinen in den Hainen wachsen und wo man statt der Brombeeren reife

Feigen aufliest, die kein Mensch dort groß achtet. Das mußte ein glück-
liches Land sein! Und keinen langen, bangen Winter mit Schnee-
mauern und vereisten Fenstern. Warum die Leute nur ihr glückliches
Land verließen? -

Der Heimath gedachten die blitzäugigen Kerle wohl,·die, hundert
an der Zahl, beschäftigt waren, die neue Eisenbahnstrecke zu bauen, die

das Eifeldorf, das entlegene auf dsem Vennrücken, mit der SWelt ver-

binden sollte. Und wenn sie an ihr Italien dachten, trübte sich das

Blank ihrer Augen; die wurden schwarz und stumpf wie eine traurige
Nacht. Ein Glück, daß dieser Sommer so viel Sonne hatte; die Einhei-

niischen fanden ihn über die Maßen heiß, den Fremden war er gerade
recht. Wenn die Dörfler mit langsamem Armschwung steif nnd ernst-

haft ihr Gras mähten, kein unnöthiges Wort verloren und sich nur ab

und zu tiefathmend den rinnenden Schweiß wischten, dann kribbelte es

an der abgesteckten neuen Bahnstrecke lebhaft durch einander. Mit

raschen Bewegungen schafften die Fremden. Kam Jemand von unge-

fähr in die Nähe des Bahnbaues, nnd zwar so, daß ihm der Blick da-

rauf durch den hohen Tannenbeftand gehindert war, dann erschrak er:

was, war der Sommer schon so weit vorgerückt,daß die Bienen schwärm-
ten2 Noch sah man doch keine Bienenstände ini wellenschlagenden
LNeer blühenden Haidekrauts, die Jmker hatten ihre Körbe und Kästen

noch nicht ausgesetzt und die Erika stand noch in Knospen. Wie das

i-.-- X)Frau KlaraBiebigsteht in der langenReihe der deutschen Erzählerin-
nen vornan. Siehatdas größtePublikum,die höchstenAbsatzziffern,denpo-
pulärstenNamen. Dieftreng »Literarischen«ziehen minder gesunde Damen

vor; können aber nichtbehaupten, daßdiese Frau ihren Sieg mit unehrlichen
oder unsauberen Mitteln erstritten hat. Kinder derEifel,Nhein landstöchter,
Das Weiberdorf, Das täglicheBrot, Das schlafende Heer, Einer Mutter

Sohn, Das Kreuz im Benu: beim Publikum, nicht beim schlechtesten, war

jedes dieser Bücher ein großer Erfolg. Frau Viebig istein ungemein robustes

Talent; und eins,das allin seiner derbenKraft denNeiz derFraulichkeitnicht
verloren hat. Hier ist der lange Athem des rüstigen Erzählers; auch die

Freude an-einer Situation, die grelles Licht verträgt, und der Muth, aus

dieser Situation, aus jeder Stimmung sogar alles Erreichbare herauszu-
holen und dem Leser die Mühe des Ahnens, Ergänzens, Aachdenkens (im

eigentlichen Sinn des Wortes) abzunehmen. Die Ski33e, die hier veröffent-

licht wird, ist aus einem neuen Novellenbuch, das FrauViebig, unter dem

Titel »Die heilige Einfalt«, bei Egon Fleischel se Co. erscheinen läßt.
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Summen eines Bienenvolkes stieg das Gesurr des Arbeiterschwarmes
in die leichte Höhenluft.

Was die nur immer zu schwatzen hatten? Manche Eifelschöne
hätte Das gern gewußt. Diese fremd-en Männer sahen alle aus wie

Räuber und Mörder. Wenn sie abends nach Arbeitschluß die breite

Dorfstraße auf und ab spazirten, den Schlapphut verwegen auf ein Ohr
gerückt, die Jacke lose nur auf einer Schulter hängend, das Hemd- vorn

auf der Brust offen, daß man die haarige Vraunheit sah, die Bein-e

statt der Strümpfe mit Lappen umwickelt, die Augen wie Feuerräder
rollend, dann waren sie das Ziel manches Weiberblicks. INariaI Josef!
Nicht so Einen zum Schatz! Der würd-e Einen ja ausfressen! Huh, wie

die Kerls die Zähne fletschten, wenn sie ein Mädchen hinter dser Hecke
anlachten! Aber wissen möchte man doch, was Die jetzt eigentlich sag-
ten und was sie dachten. Ob es ihnen gefiel hier im EifellandiZ

Dem Luigi Torpiglia von Santa DNargherita Ligure hätte es

ganz gut hier gefallen, wenn es ihn nur nicht zuerst, als er im Früh-
jahr per Schub hier ankam, so erbärmlich gefroren hätte und jetzt, nun

der Frost ihm vergangen war, das Heimweh gekommen wäre. Das

Schwarz seiner Augen verlor immer mehr an Glanz· Nur sonntags,
wenn er zur Postannahmesstelle des Dorfes schritt und den Wochenlohn
nach Hause schickte (fast den ganzen Wochenlohn; was brauchte er denn

groß ?), dann blinkerten seine Augen, als wären sie polirter Achat.
Wie würde seine Erminia zusammenscharrent Hoch und heilig hatte
ers ihr vor der Madonna gelobt, er würde jeden Pfennig heimschicken;
sonst wäre er nicht fortgekommen und sie wäre lieber verhungert, als

daß sie ihren Luigi so weit ins Land dier Wölfe hätte ziehen lassen-
Sie hatten sich noch immer sehr lieb, obgleich sie schon viele Kin-

der hatten und keinen Verdienst. Nun aber schickte er so viel Geld heim·
in einer Woche, wie sie sonst in einem Monat, kaum in einem Jahr
zusammen gesehen hatten. Alle acht Tage schickt-eer, hatte er doch
immer Angst um sein Geld; nicht, daß er den Dörflern mißtraute,
aber vor den Kameraden in der Varacke, die nachts mit ihm auf der

gleichen Streu schliefen, hatte er »ein Vischen Angst. Die Hauptsache
aber war: er wollte seiner Erminia oft, recht oft eine Freude machen.
Und so stürzte er denn, sobald am Sonntag der Lohn ausgezahlt wor-

den war, mit zusammengebissenen Zähnen, die Hand auf die Tasche
der verschlissenen Manchesterhose gedrückt, zur Posthilfstelle.

Da saß die Tochter des alten Postvorstehers am Schreibtisch dies

Vaters; durch das kleine Schiebfensterchen des Schalters konnte Luigi
sie sitzen sehen. Sie kam erst ans Fensterchen, wenn er sich mehrmals
geräuspert und mit seinen Schuhen gescharrt hatte. Fräulein Kathrin-
chen war ärgerlich; da stand gerade so etwas Jnteressantes im Kreis-

blatt, auch war doch der Sonntag ein Ruhetag Zudem mußte sie ihm
die Anweisung schreiben· Das konnte er nicht einmal selber. Aber

wenn er sie dann so zutraulich anblinkte mit seinen dunklen Hunde-
augen, zog über ihr ein Wenig strenges Gesicht auch ein Lächeln.

m
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Sie gewöhnte sich an ihn. Es war wirklich kein Egoismus mehr,
daß sie ihm begreiflich zu machen suchte, doch nicht allwöchentlich das

Geldnach Jtalien zu schicken.
»Su teier«, sagte er jedesmal, wenn sie ihm die zwanzig Pfennige

für die Geldanweisung an ,Signora Erminia Torpiglia in Santa’

cMargherita Ligure« abnahm, und sah sie bittend dabei an. Er hätte
am Liebsten gehandelt, wie ers von zu Hause gewohnt war. Aber die

Postmeisterstochter ließ nicht mit sich handeln. Sie nahm ihm einfach
die zwanzig Pfennige weg, die er zögernd in dser Hand wog, während
er seine zwanzig Mark so bereitwillig hingegeben hatte, und lächelte
ein Wenig. »Venti Pfenni, venti Pfenni. Jhr müßt nicht jeden Sonn-

tag schicken. Jhr schicktzu oft. Wartet wenigstens noch einen Wochen-
lohn ab dazu; dann spart Jhr venti Pfenni!«

Sie schries ihm in die Ohren, als wäre er taub.

Ob er sie verstanden hatte? Er schüttelte lachend den Kon und

sagte sein: »Su teier!« Aber am nächsten Sonntag kam er doch wieder

und zahlte sein Geld ein.

Die Signora Erminia konnte sich freuen· Die hatte wahrlich
einen guten Mann! Durch die Seele der Postmeisterstochter zog Etwas

wie ein Hauch von Sehnsucht und von Neid: nun war sie schon an

die Dreißig, und daß sie hübsch war, zeigte- ihr dser Spiegel in ihrer
Kammer; aber es war ihr noch immer nicht das schöneLos zugefallen,
eines braven Mannes glückliche Frau zu sein. Wie diese Signora
Erminia wohl aussehen mochte? Sie stellte sich unwillkürlich etwas

Neizendes unter ihr vor. cMain hatte ja schon von den schönenItaliene-
rinnen gehört. Sehr hübsch mußte Die sein, schlank, mit stolzer Hal-
tung und mit Gluthaugen uind gewißnoch sehr jung ; nur einer hübschen

Jungen konnte ein Mann so die Treue wahren. Eine Zärtlichkeit kam

in des Luigi Stimme, wenn er die Adresse dsiktirte. Den Namen seiner
Erminia wiederholte er mehrmals, mit immer größerem Ausdruck,
und wenn er sagte: »Santa Margherita Ligure«, dann sang er förm-

lich. Jn das strenge Gesicht des Postfräuleins kam ein Ausdruck der

Theilnahme, der ihre Züge weicher rund-ete, sie jugendlicher machte und

hübscher. VollVewunderung starrte der schwarze Mann in das blonde

Gesicht. So sah die Madonna aus in dem Kirchlein zu Santa Mar-

gherita (gelb die Haare, roth die Wänglein, die Augen blau), die Hei-

lige Madonna, vor der er gelobt hatte, Alles getreulich heimzuschicken!·
Er legte die Hand aufs Herz: ihr vertraute er.

Und das Mädchen, das die Anbetung in seinen Augen sah,

lächelte, halb belustigt, halb geschmeichelt·Der Luigi war wirklich ein

netter INensch ; schade nur, daß man sich so wenig mit ihm unterhalten
konnte! Er konnte wohl ein paar Brocken Deutsch, aber viel wars nicht;
mit ihrem Jtalienisch wars noch schlechter bestellt. Und doch ver-

standen sie einander.

Eines Abends, als der Postschalter schon geschlossen war und das«

Fräulein in der Küche hantirte, rief die Magd sie heraus: ,,Fräuleiu,
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de Jtaliener, de sonntags immer kömmt,«is als widsder heil« Sie ging
hinaus und fand ihn an der Hausthür stehen, ganz athemlos und

lachend übers ganze Gesicht. Einen Anderen hatte er noch bei sich,
den stellte er vor: Das war der Lippo, der ,compatri0ta«, dser Landsmann

aus Portofino, noch ein Stück weiter am Meer hinauf-
Was wollte der Luigi? Jm bleichen Licht der Sterne sah sie, wie

seine Augen strahlten. Er legte die Hand aufs Herz, wie er immer zu

thun pflegte, wenn ihn Etwas besonders bewegte, und dann zupfte er

den Kameraden: ,,Ecco, la signorina, ecco!« Und zog ein Briefcouvert
hervor mit spitzen Fingern: ,,Una letters-W

Daß er heuteeinen Brief aus Jtalien erhalten hatte, wußte sie.
Aha, nun wollte er auch sie daran theilnehmen lassen! Er lacht-e und

klatschte in die Hände, zeigte auf sich, auf dcken Kameraden, auf das

Fräulein und sagte: »Lesen!«
Sie nahm die Beiden, die struppig und bärtig, ohne Sonntags-

wäsche und Sonntagsputz heute waren, so, wie sie von der Arbeit ge-

kommen,s mit in die Küche, wo das Feuer im Her-d brannte, die Fliegen
um die Petroleumhängelampe surrten und eine behagliche Wärme war.

Die Augen der Jtaliener leuchteten: ah, hier wars gut sein! Es

ging nun schon gegen den Herbst und die Abend-e wurdsen kühl und

neblig auf der Eifelhöh. Die Beiden lachten sich an und rutschten dann

auf die Bank hinter den weißgescheuerten Tisch und saßen da, einge-
klemmt und behaglich. Der Kamerad des Luigi war schon früher in

Deutschland gewesen, er beherrschte das Deutsch ganz gut; er war über-

haupt ein Genie, er konnte lesen und schreiben. Luigi schien eine große
Bewunderung für ihn zu haben.

Das Fräulein stand am Herd, die Hände zusammengelegt, und

betrachtete den Neuen. Wie Der den Hut sitzen hatte! Ein ganz ver-

wegener Kerl . . . Der Teckel unterm Ofen knurrte ingrimmig.
»Lippo lesen«,sagte jetzt strahlendLuigi und hob,Achtunghei«schend,

den Finger. Er selber hörte zu, als hörte er des Priesters heiliges Wort.

Und Lippo las mit sonorer Stimme recht fließend das Jtalienisch,
dann, stockend und stotternd übersetzend, auf Deutsch jeden Satz. Man-

ches klang komisch. Aber dem Postfräulein kam nicht das Lachen. Jn
die hellen Augen stieg ihr ein verdunkelnder Schein... Lieber Gott,
wie die Frau schrieb!
»Carissim0 mi0.« Mein Theuerster, Geliebterl Mit großer Em-

phase las Lippoz die geschwollenen Phrasen des Briefes, aus irgend-
einem Briefsteller ausgeschrieben, klangen hin in mächtigen Tirad·en.

Luigi lauschte mit Begeisterung. Er wußte wohl: Das hatte seine
Erminia nicht selber geschrieben (wie konnte-ein gewöhnliches Men-

schenkind Das auch ?), aber es machte ihn doch unsäglich stolz, daß Der-

jenige, derdiesen Brief für sie geschrieben hatte, seiner Erminia solche
schöne Worte in den Mund legte. Er wiegte sich auf diesen Worten

wohlig wie ein Schwan auf der Fluth. Und als es gar zum Schluß

hieß: »Nun schicke ich Dir bald einen Käse, einen, wie Du ihn gern
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isscst, und der Himmel behüte und bewahre Dich. INöge die süße Ma-

donna Dir lächeln und Dich gnädig zurückführen in die sehnsuchtvoll
geöffneten Arme Deiner jetzt, ach, so vereinsamten Gattin«, war nicht
blos der glücklicheGatte tief gerührt. Das Postfräulein zerdrückte eine

Thräne zwischen den Wimpern. Dieser Brief war wirklich rührend!
Und dann kam noch ein Zettelchen der Kinder. Die Aelteste hatte

obenan geschrieben: »O mio padre, tausend Grüße, tausend Küsse, wir

empfehlen Dich dem Schutz der deonna und beten für Dich.« Und

die Jüngeren hatten alle ihr Kreuzchen darunter gemacht· Auch Das

war rührend.
v

Luigi zerschmolz. Das Fräulein reichte ihm die Hand, sie fand
ihn schön in diesem Augenblick; das Glück hatte Alles weggewischt, was

an Nunzeln und Schrunnen in diesem lederbraunen, von der Arbeit

bestaubten, blaustoppeligen Männergesicht war, hatte die Züge ge-

glättet, verfeinert, veredelt. Er legte die Hand aufs Herz und warf
dann einen Kuß in die Ferne: ,,Erminia!«

Der Kamerad lachte. Seine Augen, schwarz wie die Luigis, aber

nicht so treuherzig-offen, funkelten. Er zog die Piundwinkel herab.

»Erminia, sooo dick!« sagte er und rundete die Arme, als wollte er den

Umfang einer Tonne anzeigen. Und dann lachte er noch einmal; aber

sein Gesicht, in das der unsichere Schein der von der Decke schaukeln-
den Petroleumlampe seltsame Schatten warf, hesllte sich dabei nicht
auf; es behielt einen Zug, der Fräulein Kathrinchen nicht gefiel.

War Das Geringschätzung, was des Lippo Mundwinkel so herab-
zog? Und was sprach aus den Seitenblicken, die seine sinsteren Augen
Von dem Brief auf den Kameraden warfen? Sein kurzes Auslachen
dünkte sie höhnisch. Obgleich er hübscher war als Luigi, dessen Gesicht
von Vlatternarben ein Wenig zerrissen war, faßte das Fräulein doch
eine plötzliche Abneigung gegen ihn. Der Mensch machte sich wohl
über des guten Luigi Glück lustig und neidete es ihm doch? Sie be-

obachtete scharf-
Jetzt stieß Lippo den Luigi, der, beide Ellenbogen auf den Tisch

gestemmt, mit einem seligen Lächeln vor sich hinträumte, in die Seite

nnd sagte Etwas. Sie verstand es nicht. Luigi sagte auch Etwas, sie
verstand auch Das nicht. Frage und Erwiderung rasch auf einander;
es klang wie Gezänk. Aengstlich blickte das Fräulein von Einem zum

Anderen. Da lachte der Landsmann wieder und sagte aufDieutsch: »«Sein
wir gute Freind, Signorina. Krieg ich halben Käs von Kamerad, eß
ich auch gerne!«

Und Luigi nickte und legte die Hand aufs Herz: »Halben Käst«

und hob dann wie zum Schwur zwei Finger in die Höhe.
Von nun an kam Luigi nicht nur an Sonntagen. Er kam oft,

fast jeden Abend: war der Käse für ihn denn noch immer nicht da?

,,Njente«, sagte er dann traurig, wenn das Fräulein verneinen-d den

Kopf schüttelte.
Es war nun schon zur Gewohnheit geworden, daß er in der Küche
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saß. Ganz ruhig saß er auf der Bank an der Wand und verfolgte
stumm, mit glänzenden Augen die Bewegungen Fräulein Kathrin-
chens. Sie saß auf dem Schemel an der anbieten Seite des Küchen--

tisches und putzte das Gemüse für den nächsten QNittag
Die Magd und der Knecht wunderten sich, wenn sie aus dem Stall

kamen, wo sie das Vieh besorgt und sich geherzt und geküßt hatten, über

das seltsame Paar. Kichernd steckte die Lisa dsen Kopf hinter ihre

Schürze, wie eine Taube sich hinter ihre Flügel duckt, und der JNathes
schmunzelte: Was, das Fräulein Kathrinchen, das stolze, gab sich mit

dem ruppigen Jtaliener ab? Ja, so Einer, der ist allemal was Ve-

sonderes! Er sah den Fremdenmit scheelen Augen an: daß die Lisa
sich nur nicht auch in Den vergasfte!

Luigi merkte nichts von den unfreundlichen Blicken. Vergnügt

lachte er den Knecht an und zeigte die blanken, weißen Zähne, die sei-
nem braunen, abgemagerten Gesicht noch etwas von Jugendlichkeit
gaben. Das Mißvergnügen des Mathes hielt auch nicht Stand. Es

kam sogar so weit, daß man die Beiden mit einander ins Wirthshaus
gehen sah, das der Post gegenüber lag.
Fräulein Kathrinchen sah es nicht gern; sie hatte sich schon immer

geärgert, wenn das Lärmen der trinkend-en Bauernburschen zu ihrem

Fenster heriiberschallte. Daß sie nun aber auch noch den Torpiglia da

mit hinschleppten, war ihr gar nicht recht. Seine Frau war so fern-
nun hätte sie über ihm wachen mögen. Sie stellte den Mathes zur

Rede: »Was fangt Jhr denn mit dem Jtaliener an? Jhr habt ihn

ja doch nur zum Besten!«
Aber der DNathes redete sich aus: »Wir mit Dem anfangen?

Oh, nühst! Den is von selber eso kreuzfidel, den is am singe und am

spaßmaachez nnd saufe kann de wie wir!«

Luigi Torpiglia wars, der die Eifler und die Jtaliener zusam-
menbrachte. Jetzt verwunderte sich Niemand mehr, wenn in der Wirth-
schaft, deren Gaststube am Sonntag und am Feierabend von Paffendsen
Burschen in dicken gestrickten Wollenwämsern dicht besetzt war, auch
die Jtaliener einkehrten. Luigi und sein Freund Lippo waren die am

Liebsten Gesehenen. Lippo hatte eine Ziehharmonika, die er meisterlich
spielte. Oft hörte noch die späte Sternennacht das Santa Lucia oder

einen anderen Gassenhauer von weich-en italienischen Stimmen vor-

gesungen und den Nesrain nachgegröhlt vom ganzen Chor·

Noch immer war der Käse nicht angekommen. Noch immer mußte
das Postfräulein verneinend den Kopf schütteln; aber Luigi sagte nicht
mehr ,,niente«, er sagte jetzt schon: »Aix. da!« Signora Erminia nahm
sich wahrlich Zeit mit dem Käse; oder ob es in ihrem Italien noch zu

heiß war zum Schicken2 Hier wurde es kühl. Aebel standen morgens

aus wie die Niauerm es dampften die Wälder, bis gegen Mittag erst die

Sonnednrchbrach Noch ein paar Wochen und die Hirschewürsdsenschreien.
»Kalt, serr kalt«, sagte Luigi und schüttelte sich. Da fing Fräulein

Kathrinchen an, ein paar wollene Strümpfe für ihn zu stricken.



126 Die Zukunft.

Fräulein Kathrinchen hatte ein gewisses Bangen vor dem langen
Winter. Wenn der erste Schnee kam, wurde der Bahnbau eingestellt ;

ach, dann war es so einsam hier oben! Sie ließ sich von Luigi er-

zählen, wie er sich die Zukunft dachte. Mit ihrem Jtalienisch haperte
es immer noch, aber er radebrechte, lachte, gestikulirte; es ging ganz

gut. Und Das verstand sie am Besten: wenn er diie Hand aufs Herz
legte und sie mit treuen Augen schwärmerisch ansah.

Es war wie ein stummes Einverständniß zwischen ihnen. Sie

waren Beide allein: sie hatte nicht Mann noch Kinder, er war ihr wie

ein treuer Hund; er hatte wohl Frau und Kinder, aber so fern,«so
fern; sie war seine Madonna im fremden Land.

Melancholisch blickten die dunklen Augen in die hellen. Jnnen
in der Küche wars warm, aber draußen pfiff ein Wind ums Haus, der

nichts Gutes verhieß. »Fa vento, macht Wind«, sagte· der Jtaliener und

zog sich fröstelnd in sich zusammen. Ja, bald würd-e es Herbststürme

geben, die hier übers Hochland sausten, als brausten sie auf dem freien
Meer-. Dann knallten alle Thüren, dann schmetterten alle Fenster zu,

es wimmerte, pfauchte und heulte im Schornstein, drauß-en am Bahn-
damm kollerten die Steine abwärts und Gras und- Kraut duckten sich
ängstlich.

Aber vorerst kam noch ein Tag der Freude. Am Ende der Woche
(sie hatten die Hoffnung schon aufgegeben gehabt) kam endlich der Käse-
Das heißt: er kam nicht selber, nur der Avis; er lag noch unten im

Kreisstädtchen auf der Post, weil er Zollgut war.

Mitten in aller Arbeit des Tages schickte das Fräulein einen

Jungen zum Vahndamm hinunter. Kannte er den Luigi Torpiglia?
O ja! Der Junge lief willig; er würde dem Jtaliener sagen, daß

etwas angekommen sei für ihn.
Fräulein Kathrinchen hatte ordentlich Herzklopfen: ach, würde

der gute Kerl sich freuen! Es dauerte nicht lang-e: da war er selbst.
Die Mittagspause, während die Anderen in der Kantine der

Varacke aßen, hatte er sich zu Nutzen gemacht ; er wollte nicht Makka-

roni noch Reissuppe mit Zwiebeln,«er wollte nur seinen Käse. Zit-
ternd langte seine braune Hand mit den abgestumpften Arbeitnägeln
nach dem Avis, dem grünen Zettel: ,,F’ormaggio, Kilo 3,660. Ukkizio

Italiano d’uscitä, Aus Jtalien über Ala. Zollgut.« Wenn er diesen
Zettel unten vorzeigte und ein paarGroschen bezahlte, dann bekam er

seinen Käse. Den Käse der Heimath! Den Käse, den er gegessen hatte,
so lange er denken konnte, immer, wenn es ihm gut ging, wenn er sich
Etwas anthun konnte zu seinem Brot. Den Käse, den sie schmausten
daheim zum rothen Wein. Den Käse, den sie bereiteten aus der Milch
der Ziegen, die da klettern aus dsen beglänzten Bergen am blauen

JNeer Den Käse, den sie würzen mit ihren duftenden Kräutern. Den

Käse, bei dem sie lachen und schwatzen. Den Käse, bei dem sie ihm
,,felicjssima notte« zugetrunken hatten an seinem Hochzeitmahl. Den

Käse, bei dem ihn seine Erminia weinend umarmt hatte, zum letzten
PlalI Sein Blut wallte aus. Kalt und langsam war es bisher hier
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geflossen, jetzt schoßes ihm heiß zu Kopf; seine Augen leuchteten. Er

riß dem Fräulein den Apis aus der Hand, er sprang damit herum wie

ein Besessener.
Das war Jubel! Er klopfte sich auf die Brust, er klopfte sich auf

den Magen: »Gut, gut. Formaggio d’1ta1ia,molto bu0n0!« Das Wasser
lief ihm im Munde zusammen und es lief ihm auch »aus den Augen.
DerlKäse, der Käse der Heimath, der war nun da! Die Heimath selber
war zu ihm gekommen. Und seine Erminia und die Kinderlein all-e.
Die Heimath und sie, sie alle mit einander waren jetzt bei ihm im

fremden Land! Er schluchzte laut.

Am Samstag war frühere Arbeitentlassung als sonst-«Dann

saßen die Jtaliener vor der Baracke, die mit ihren Wellblechwänden,
mit ihrem Wellblechdach wie ein langer, niedriger Käfig an der Berg-
wand hängt, und slickten ihre Kleider. Oder sie hockten unten am Bach
auf den Fersen, klopften aus ihren Hemden mit Steinen den Schmutz
und den Schweiß der Woche heraus und spülten ihn ab im quirlendsen
Eiselwasser. Alle schauerten sie beider starken Luft, trotz ihrem emsigen
Thunz nur Luigi Torpiglia spürte heute- nichts vom Eiselwind. Er

war wie im Fieber.
Es war hart, daß er nicht Zeit genug gehabt hatte, am Mittag

in die Stadt hinunter zu laufen, daß er hatte warten müssen, so lange!
,Aber nun rannte er auch. Er lief wie ein Hirsch querüb-er, er ver-

schmähte den Weg; jeder Bogen, den er hätte machen müssen, hielt zu

lange auf. Hoch sprang er durchs Haidegestrüpp, an Abhängen klet-

terte er nieder, Bäche überwand er mit einem Satz: schnell, nur schnell
hinunter in die Kreisstadt! Daß sie nur nicht das Postamt schon schlos-
sen! Den Käse, seinen Käse, wenn er den nur erst hätte! Er rannte, er

keuchte. Seine Sehnsucht hetzte ihn ab wie ein Jagd-hund. das «Wi·ld.
Und seiner flüchtigen Gestalt, die dsahinjagte, die durchs Haide-

kraut fegte wie ein brünstiger Hirsch, sah Einer nach. Das war Lippo,
der compatriota. Der wußte vom Käse.

Jn dieser Nacht konnte Fräulein Kathrinchen gar keine Ruhe
finden. Sie machten drüben in der Wirthschast einen zu argen Lärm.

Mein Gott, was spektakelten Die! Sie hatte sich im Bett ausgesetzt in

einer gewissen Unruhe: hätte sie doch den Luigi abgehalten, hinüber
zu gehen! Er war so selig gewesen heut-e abends mit seinem Käse. JEr
hatte vor ihr gestanden, den Käse, der rund wie ein Rad war undgroß
wie ein Brot, mit beiden Händen hochhaltend,lund hatte, noch athem-
los vom raschen Lauf, förmlich gejubelt: »Käs — der Käse —

o, il

mio formaggio!« Ganz ausgelöstwar ervsgewesenvor Glück«ündlvor
Wonne. Oh, daß sie ihn doch festgehalten hättet Wer weiß?Er trank
sich gewiß heute abend einen Rausch an! Aber der Landsmann hatte
ihn gezupst und gezerrt. Sie wollten Beide mit einander drübensin
der Wirthschaft den Käse feiern, iden Käse der Heimath.Auch demLippo
leuchteten die Augen begehrlich: »Pormaggiod’1ta1ia, ah, serrvlgutN
Er hatte denLuigi ihrer Hand entrissen.

«
i

v

"

,

Jesus! Nein: Das war wirklich mehr, als man sonst in der Nacht
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aus den Sonntag gewohnt war! Jetzt tanzten sie wohl gar drüben?

Händeklatschen und Stampfen und Schleifen und immerwährend Har-
monikagedudel. Kathrinchen sprang aus dem Bett; einen Rock warf sie
über und ein Tuch und fuhr in die Morgenschuhe. Das Fenster riß
sie auf und steckte den Kopf hinaus.

Eiskalte Nacht überm Eifeldorf. Funkelnd glänzten die Sterne

am Himmel; sie zuckten in ihren Löchern wie unruhig glitzerndse, un-

stete Augen. Eine helle Nacht; man konnte gut sehen. Mattweiß
schimmerten die Giebel der Häuser über dem Dunkel dier hecken, vom

Sternenschein fahl beglänzt; aber innen in den Giebelstuben brannte

nirgend ein Lämpchen mehr. Alle Gerechten ruhten und alles Vieh;
kein Muhen mehr, kein Blöken aus irgendseinem Stall. Und die Natur

schlief auch. Die hohen Hainbuchen hingen die Schöpfe, sie standen
regunglos; schweigsam ruhte das Benn, breit hingelagert mit seinem
Rücken in majestätischer Einsamkeit.

Nur drüben züngelte Lampenschein wie ein Schlänglein durchs

Fenster. Wechselnde Lichter, je nachdem drinnen Einer vor die Lampe
trat und den Schein verdunkelte oder dann wieder ihn freigab, zuckten
hinaus in die Nacht und huschten wie Jrrlichter Über das Pflaster.

Fräulein Kathrinchen starrte hin, bis die Augen sich ihr trübten,
bis der Lichtstrahl immer flimmernder und flimmernder wurde, in

hundert und hundert sich drehenden Fünkchen vor ihren Aug-en tanzte.

Uebernächtig gähnte sie. Ach, was für eine häßliche Nacht nnd seine

Qual, so schlaslos zu sein! Da macht man sich lauter dumme Gedanken·

Wenn Die da drüben sdoch end-lich ruhig sein wollten und heimgehen,
wie es sich schickte für anständige Ehristenmenschenl Sie erschrak, als

vom Kirchthurm ein Schlag schwer und dumpf hallte. Die Uhr schlug
Eins. Maria! Josef! Schon so spät?!

Aergerlich wollte sie das Fenster zuwerfen, aber sie that es doch

nicht. Sie lauschte hinüber: was ging denn da vor, was schrien sie so?

War Das nicht Luigis Stimme? Angestrengter lauschte sie. Und Das

nicht die Stimme seines Landsmanns, des Lippo?
«

Ein allgemeines Stimmengewirr erhob sich jetzt. Sie konnte

nichts verstehen. Nein, sie wollte auch nichts verstehen (was ging sies

an?) und auch nichts sehen! Der Kopf war ihr schwer, die Augen

schmerzten sie. Mit einem Gähnen senkt-e sie die Stirn auf die Fenster-

briistung, legte sie auf die verschränkten Arme.

Die Kirchthürmuhr schlug Zwei.
«

Aber Die drüben im Wirthshaus dachten an kein Auseinander-

gehen; jetzt noch weniger als vorher· Jetzt wurde es ja gerade lustig!

Lachend drängten die Bauernburschen sich um den Tisch in der JNitte

der Schänkstube, an dem die Jtaliener saßen; von allen Seiten stellten

sie sich darum herum. Das war ja wie bei der Kirmes in der Bude,
wenn das Kölner-Hänneschen und der Teufel das Zanken kriegten!
Aber schlimm war Das ja nicht gemeint. Die Beiden hier waren gute

Freunde; wie Brüder waren sie am Abend mit einander eingetreten.
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»Formaggio!« schrie Lippo. Seine Augen blitzten, er schlug mit

der Faust auf den Tisch.
Hu, war der Kerl aber gleich wild! »Ksz, kß, fasztltcmachten die

Zuschauer lachend.
Es hätte des Hetzens nicht bedurft: schon packte der eine Jtaliener

den anderen an der Kehle. Sie schüttelten sich. Was sie nur von ein-

andeis wollten? Kein Mensch konnte von ihrem Geschnatter Etwas ver-

stehen, aber sie schimpften sich,Das war klar. Hei, konntenDie schimpfen!
Luigi Und Lippo hatten den Käse gefeiert, sie hatten ihn reichlich

begossen mit Vier und mit Schnaps. Luigi war sonst nicht allzusehr
für das Trinken, aber kalt war es draußen, das Getränk machte warm·
Und die Freude war ihm zu Kopfe gestiegen.

Arm in Arm mit Lippo hatte er die Schänke betreten: oh, Der

war sein Freund! Ordentlich zärtlich blickte er ihn an. Ja, Der war

gut, Der las ihm immer, was die Geliebten von zu Hause schrieben,
Der schrieb auch für ihn immer nieder, was seine Liebe für seine Er-

minia, seine Zärtlichkeit für die Kleinen, seine Sehnsucht nach der

Heimath, seine Trauer, von ihr getrennt zu sein, zu Papier bringen
wollte. Der ute Kamerad!

Luigi hatte Lippo den Arm um die Schulterusgelegt, dicht neben

einander saßen sie am Tisch, den Käse vor sich. Theilen wollten sie
nun. Aber vorerst betrachtete Luigi den Käse noch liebevoll: eigentlich
schade darum, ihn dsurchzuschneidenz er war so schön rund und ganz!
Lieber sollte man ihn so noch ein Weilchen bewundern. Mit schwim-
menden Augen sah er ihn an. Er dachte an seine Erminia, an sein«
liebes Weib, das ihm treu blieb auch in der Ferne. Den Käse hatte sie
sich vom Mund abgespart, die Kinder hatten gern auf ihr Theil ver-

zichtet, oh, wie viel Geld hatten sie hingegeben, ihn so zu beschenken!
Und wie viel Liebe! Das Herz quoll ihm über. Sein Weib! Seine

Kinder! Er fühlte sich stolz. Unwillkiirlich reckte er sich, es blähte ihn

förmlich auf; er fühlte sich wie ein König.
Der Lipvo neben ihm drängte: lange genug hatten sie nun vor

dem Käse gesessen; würde er ihn noch nicht bald durchschneiden, he?
Luigi zögerte immer noch. Er, Lippo, hatte die Hälfte zu kriegen: so
wars abgemacht!

Sie hätten beinahe das Zanken bekommen; es regte sich ein Groll

in Lippos Brust. Was, hatte er dafür dem Kameraden immer die Vriefe

gelesen? Diese dummen Briefe, die so albern waren mit ihren Ver-

sicherungen von Liebe und Treue? Pah, die Signora Erminia, die

hatte gut treu sein! Er hatte sie beim Abschied, als der Nachen in

Santa Margherita anlegte, noch am Strande stehen sehen, winken und

weinen, und auch gesehen, wie fett sie war. Haha, Die verlangte ja
Keiner! Er möchte sie auch nicht!

Und doch rührte es sich wie Neid in ihm· Seine Frau . . . Seine

Frau: wo Die war, das wußte er gar nicht« Ost und lange war er fort

gewesen, und als er das letzte Mal wiederkam, fand er sie nicht mehr;
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und Kinder hatte er nicht. «Schmutzige,armsälige Kinder hatte der Tor-

piglia; wie konnte man nur solche schmutzige Kreaturen lieben?!

Ein Seufzer stieg auf in Lippos Brust.s Finster stützte ers den Kopf
in die Hand und stierte dabei unverwandt auf den Käse. Abersman

hatte doch was, sein Herz daran zu hängen; der Andere hatte was!

Einen dunklen Blick schoßLippo vom Käse auf den Luigi und

wieder vom Luigi auf den Käse. Sie hatten ihm was geschickt, formaggio
d’1ta1ia, aber wer, wer schickte ihm, dem Lippo, Etwas? Das Herz-zog

Isich ihm zusammen; seine Hand fuhr in die Tasche dier zerschlissenen
Hose, er fühlte sein Messer. Durchschneidien, den Käse durchschneidsen. . .

Ha, jetzt aber mußte der Luigi theilen mit ihm!
»Formaggio d’1talia, serr gut«, sagte Der eben und zeigte in lachen-

dem Stolz seine blanken Zähne-
Da zog Lippo geschwind sein DNesser und schnitt den Käse entzwei.
Luigi wollte auffahren, aber dann besann er sich noch: eswar

nicht fein von dem Landsmann, selbst zuzulangen, aber geschworen war

geschworen; ein Recht hatte er drauf.
Eine Gier hielt Lippo gepackt. Er kaute mit heißhungerigen Zäh-

nen: nun hatte er was! Seine Augen leuchteten.
Die Burschen sahen ihn kauen und schlingen und dsie Neugier kam

über sie: schmeckte der Käse gut, so gut wie dser eiflerI Sie wollten

auch einmal probiren.
Mit Gönnermiene theilte Lippo aus. Auf die Spitze des Messers

gesteckt, wanderte Stückchen um Stückchen einem Bauernburschen nach
dem anderen ins offene Maul. ,,Formaggjo d’1talia!« Er fühlte sich wie

ein Krösus. Aber-bald war sein Käse alle. Lippo blickte bestürzt.

Luigi hatte den seinen noch; nie hätte er ihn so vergeudet. Lieber

die Jacke hergeben und Hofe und Stiefel, lieber das Hemd vom Leib

als den Käse! Er war ihm ein Heiligthum. Kaum daß-er sich selber
ein Scheibschen gönnte. Ganz dünn nur schnitt ers herunter und-hielt
es dann zwischen den spitzen Fingern und-aß es langsam mit kostendser
Zunge. Bei jedem Bissen spürte er was, das war wie ein Kuß. Er

saß träumend.

Lippo spielte Harmonika. Heftig drückte er das Instrument in die

Seiten, daß es quakte und quiekte; Das war nicht mehr Musik. Aber

die Zuhörer merkten Das nicht, sie bewundertsen auch diesmal den

Musikanten.
-

Jetzt fing er gar san,«zu tanzen, auf italienische Art. Er

drehte sich unablässig und dabei spielte er noch immer for-t; er war wie

ein Besessener, er hörte nicht auf. Als er endlich, endlich nicht mehr sich
drehen konnte, als die Brust den Athemsund dsie Finger den Druck-ver-

sagten, da stieß erv ein ,,Cospetto di bacco« aus,s daß den Anderen dsie

Ohren gellten, und ließ sich schwer auf einen Stuhl niederfallen. Er

war glühend roth, aber dann wurde er blaß, die Lippen wurden ihm

weiß: da saß Luigi, der. compatriota, ein Kerl, nicht besser als er, und

hatte seinen Käse noch! Fast noch die-ganzeHälfte vom Käsel -Wieder-

um hatte Der mehr!
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Lippo streckte begehrend die Hand aus. Aber Luigi griff rasch nach
dem Käse, hastig barg er ihn an seiner Brust, unter dem Hemd: »Niente,
niente, nix mehr!« Die Hälfte hatte er dem Landsmann versprochen,
aber nicht mehr als die Hälfte. Auch nicht ein Krümchen!

Heftig forderte Lippo, heftig weigerte sich Luigi. Mit gierigem
Griff suchte Lippo den Käse an sich zu reißen, mit zusammengebissenen
Zähnen wehrte Luigi den Käse ihm.
,,Formaggi0!« Sie packten einander an der Kehle.
Oho: Das wurde ja Ernst! Die lachenden Gesichter der Zuschauer

wurden bedenklich: sollte man sie auseinander bringen oder sollte
man sie sich verhauen lassen? Teufel: Das ging nicht gut ab! Sie

hatten sich in einander verbissen wie zwei böse Hunde. Die Besonne-«
neren bekamen Angst: die Zwei mußte man von einander reißen. Für
wen nahm man denn Partei? Für den Torpiglia. Der Andere hatte an-

gefangen. KräftigeHändepackten zu. Lippo wehrte sich wie einNasenderz
aber es waren ihrer zu viele gegen ihn. Sie schleppten ihn heraus auf
den Flur, auf wurde die Thiir des Wirthshauses gerissen, ein Lachen
wie ein Gebrüll stieg auf zum schwach sich färbenden Himmel, zur Thür
hinaus flog der Jtaliener im hohen Bogen. Er überschlug sich noch in

der Luft, so gewaltig war der Schwung gewesen; dann lag er draußen.
Hatte er sich Arme und Beine gebrochen? War er betäuth Wie

leblos lag er da. Neugierig drängten sdie Burschen nach· Aber da war

er auch schon wieder »auf.Wie ein Blitz fuhr er hin an die Wirthshaus-
thür, sie hatten nicht Zeit, ihm zu wehren: da trat gerade der Andere

heraus. Ein Wuthgeschrei, herausgegurgelt, erstickt halb, ein Greifen in

die Tasche. Die Finger umkrampfen das Messer. Ein Heben des

Arms, ein Stoß, und dann ein gellender Aufschrei.
Fort schnellt eine Gestalt, wie ein Tiger sich duckend im Sprunge,

rasch verschwindend hinter den hohen, bergendien Hecken. Kein Mensch
denkt daran, dem Entflohenen zu folgen.

Es war Luigis Schrei, der Fräulein Kathrinchen weckte. Ein-

geschlafen war sie nun doch, den Kon auf der Vrüstung des Fensters.
Der Schlaf der Uebermüdeten war fest gewesen, sie hatte geträumt, der

Hahn krähc durchdringend laut den DNorgen an. Aber ein Schrei des

Hahns war es nicht gewesen. Was war es denn?

Drüben vorm Wirthshaus ein Menschenhaufe. Am Boden liegt
Einer. Sie stehen um ihn in Schweigen. Ein dumpfes Gemurmel nur,

leise, scheu, dringt zu ihrem Fenster hinauf.
Jst Das ein Vetrunkener, der dort liegt? Der Luigi am Endse?

Sie ist plötzlich hell wach; keine Spur von Schlaftrunkenheit mehr.
Sie schreit hinüber: »He, was habt Jhr denn da zu gucken? Wer

liegt denn da?!« Keine Antwort. Aur Einer (d-er Mathes, der Knecht
ists)- hebt die Hand und winkt ab, alswolle er bedauern: O Je!

Luigi Torpiglia lag im röthlich dämmernden Morgengrauen vor

der Wirthshausthür; die Hähne krähten das Vischen Tagesschein an.

Er lag hingestreckt, lang aus dem Rücken, wie zu Boden gefällt; das

Messer des Landsmanns steckte ihm zwischen den Rippen.
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Keiner wagte es, ihm das INesser herauszuziehen; Keiner wagte
auch, ihn zu berühren. Sie stand-en um ihn, bleich im werdenden

Tageslicht, wie gelähmt vor Entsetzen.
Heilige Jungfrau, Mutter der Barmherzigkeit: war er zu Tod-e

getroffen? Weinend kniete Fräulein Kathrinchen neben ihm, sie hatte
ihrer Vlösze nicht Acht, sie betete mit dem Sterbenden:

»Herr, erlöse mich!
Jesus, erbarme Dich meiner!

Jesus! Maria! Josef!
Euch schenke ich meine Seele!«

Sie wischte ihm den blutigen Schaum von den Lippen ab; um

seine unruhig tastenden Hände saltete sie die ihrigen.
Und der Blick seiner brechenden, erlöschendsenAugen suchte noch

einmal ihren Blick. Er vertraute der Madonna, seiner Madonna im

fremden Land, er hauchte seine Seele aus in ihrem Schoß.
Nach Sonnenaufgang wars leer vor der Wirthshausthür, nichts

war mehr zu merken vom Schrecken der Dämmerung. Alles still; der

Tote fortgeschafft, die Lebenden nach Hause gegangen.

Vergessen und zertreten lag nur ein Stück Käse noch vor der

Wirthshausthür. Jn Staub und Koth auf der Straße des Eifeldsorfes.
Formaggio d’1ta1ia: das Letzte vom Käse der Signora Erminia aus

Santa Margherita Ligure. K la ra V i e b ig.

M

Erklärung.

Gegenüber
der Darstellung des Herrn Pannwitz in seinem Aufsatz

» , ,,Freie Schulgemeinden« (Heft 24 der Zukunft) erklärt der Aufsicht-
rath der Freien Schulgemeinde Wickersdorf G. m. b. H.: Wir hab-en
die Vorgänge, die zum Ausscheiden des Herrn Geheeb aus der Freien
Schulgemeinde Wickersdorf führten, von ihrem erst-en Stadium an als

Beobachter verfolgt und sind mit dem ganzen Thatsachenmaterial ge-

nau vertraut. Es hat in der Freien Schulgemeinde Wickersdorf keinen

Bürgerkrieg gegeben; vielmehr steht nach wie vor der Kreis ihrer
Freunde, besonders die Eltern »der Zöglingse, einmüthig zur Anstalt
und ihren Jdeenz von zwei feind-lichen Parteien ist keine Rede und

eben so wenig hat der Anstalt durch inneren Zwiespalt Vernichtung
gedroht. Herr P. Geheeb ist durchaus nicht vom Herrn Dr. Wyneken

verdrängt worden und das Verhalten des Herrn Dr. Wynekien in jenem
Konflikt war in keiner Weise anfechtbar. Aus publizirten Akten geht
nicht das Geringste hervor, woraus sich dieser Vorwurf gegen Herrn
Dr. Wyneken begründen ließe. Es ist nicht wahr, daß das Ministerium
sich aus die Seite des Herrn Geheeb gestellt hat ; vielmehr hat es Dies

in persönlicher Aussprache uns gegenüber ausdrücklich abgelehnt.
F
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Lügt der Kurs?

urse lügen nie«: dieser kühne Ausspruch soll aus der Seele des

Herrn Generalkonsuls Eugen Landau stammen. Ob er ganz

ernst gemeint war? Bett-achtet man den Kurs als »Ding an sich«,so

lügt er nie; bringt man ihn aber in Beziehung zu der ihn umgebenden
Welt des Geschäftes oder zu den Wünschen dses ,,Jnteressentsen«,so ent-

puppt er sich oft als professionellen Lügner. Wer etwa glaubt, zu

einem Kurs, den ihm der »amtliche«Bericht meldet, sicher kaufen odser

verkaufen zu können, darf sich über grausame Enttäuschungen nicht

beklagen. Der Kenner weiß, was »Ausweichekurse« sind-, nnd lechzt
nicht nach neuen Erfahrungen. Der Kurs ist ein Jrrlicht, das schon
recht Viele in den Sumpf gelockt hat. Trotzdem musz man ihm eine ge-

wisse Glaubwürdigkeit zugestehen; weils nicht anders geht. Man hat

ja keinen anderen Alaszstab für die Beurtheilungder Börsentendsenz.

Doch nur für die Stimmung an der Börse, nicht für die Konjunktur
extra muros ist dieser Gradmesser zu brauchen. Wie wäre sonst die

Kluft, die sich 1909 zwischen Kurs und Jndustriegeschäft aufthat, wie

der Widerspruch zwischen Kurs und Dividende zu erklären?

Jn der Generalversammlung der Kommanditisten dser Berliner

Handelsgesellschaft sagte Herr Karl Fürstenberg, die Verwaltung handle

falsch, wenn sie sich bei der Bemessung der Dividende vom Stande des —.

Aktienkurses leiten lasse. Diese Ansicht ist unbestreitbar richtig; sonst—
müßte, zum Beispiel, die Laurahütte eine Dividende von 8 Prozent

(Kurs 175) zahlen, was ihr verdammt schwer fallen würde. Aber dem

Aktionär kann man nicht verdenken, daß er sich auf einen anderen

Standpunkt stellt. Wer Handelsantheile mit 182 gekauft hat, darf in

aller Bescheidenheit hoffen, 10 Prozent Dividende zu bekommen und

zu finden, 9 seien, bei dem Preis und der Fund-irung des Vapiers,
ein Bischen wenig. Verwaltung und Aktion-är: dazwischen liegt eine

Welt. Und meist haben Beide Recht. Herr Fürstenberg sagte noch-
Einiges über die Berechnung der Rentabilität; unbegrenzter Respekt
vor der Wahrhaftigkeit des Kurses sprach nicht aus diesen Worten.

Die Ergiebigkeit eines Bankgeschäftes sei nicht nach dem Verhältniß
von Reingewinn oder Dividende zu Aktienkapital oder Aktienkurs zu

beurtheilen, sondern-nach der Proportion der Dividende zur wirklich-
geleisteten Baareinzahlung, also zuKapital plus Agio. Jm Allge-
meinen stellt man Aktienkapital und Reserven dser Dividende gegen-

über und berechnet danach die Verzinsung· Dieser DNodus scheint

Herrn Fürstenberg nicht empfehlenswerth; die Jahresdotirungen der

Rücklagen sollen nicht mit in die Rechnung gestellt werd-en. Jm Grunde

ists nicht sehr wichtig, ob man 130 oder 144 Millionen als Basis der

Berechnung nimmt, und das Ganze ist mehr eine theoretische Streit-

frage. Aber die Reserven, die doch zweifellos zum Betriebskapital ge-

gehören, nur so weit zuzulassen, wie sie aus Agio stammen: Das kann-

nur ein so kluger Stratege wie der Herr dser Handelsgesellschast emp-

fehlen und nur er kann solchen Rath plausibel begründen.
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Der Kurs richtet das schlimmste Unheil an, wenn er die Menschen
in Dividendenphantasien verleitet. Nur das Nentenpapier erzieht
zum richtigen Verständniß der Verzinsung; dsie Aktie dagegen lockt auf-«

Abwege und verdirbt schließlichleicht den Charakter. NaiveGemüther
finden noch Töne schöner Empörung über das gesetzlose Gebaren der

Aktie. Hätte die Aktie die edle Aufgabe, Stiftungsgeldsern als sicheres
Asyl zu dienen, so wäre der Abscheu vor ihrer anarchischen Gesinnung
berechtigt. Aber sie dient nur zur Zerlegung von Kapital und zur Er-

höhung des Kapitalwerthes. Wäre es richtig, daß der Kurs nie lügt,
so müßte man jede Vermehrung des Besitzes durch Kurssteigerung als

eine absolute Bereicherung des Nationalvermögens ansehen. Das iwird
kein Vernünftiger thun. Aeulich hieß es, der Machtbereich Morgans
umfasse ein Kapital von 12 Milliarden Dollars und diese Summe sei
ungefähr der neunte Theil des amerikanischen Aationalbesitzes Sind

die 450 oder 500 Milliarden Mark, auf dsie man den Reichthum der

Vereinigten Staaten beziffert, als Nealität zu nehmen? Wenn der

Kurs der amerikanischen Papiere nicht lügt und niemals gelogen hat,
so ist das Vermögen der Union sehr viel größer. Noch war jedoch Nie-

mand so vermessen, die Solidität der newhorker Kursbauten als eine

unbestreitbare Thatsache hinzustellen. Die Kurse lügen dem Harmlosen
märchenhafte Reichthümer vor, deren Besitz ihm als lockendstes Ziel
erscheint. Von Zeit zu Zeit bricht irgendeine Börsensirma zusammen,
weil sie nicht die richtige Distanz zur »Wahrheit« des Kurses gefunden
hatte. Die Leute, die den Vessimismus sinanziren, die Baissiers odser

Contremineurs, nutzen die Unstetheit des Kurs-es, seine launische Un-

wahrhaftigkeit mit resolutem Wagemuth aus. Wers riskiren kann,
braucht nur systematisch beträchtlicheMengen eines Papiers zum Kauf
auszubieten, um nicht nur den einen sKurs, sondern schließlichdise ganze

Börsentendenz ins Wanken zu bringen. JniAewyork spielen sich solche
Stücke oft im Lauf eines Börsentages ab ; und manchmal bringt dieser
Tag auch noch das Satyrspiel, das die Dinge auf den Kopf stellt. Zwei
besonders drastische Ereignisse dieser Art wsurdsen im ersten Quartal

dieses Jahres beobachtet. Dürfte man sich aus die Ehrlichkeit des Kur-

ses verlassen, so wären die Commonshares des amerikanischen Stahl-
trust ihre vollen 500 Millionen Dollars wxerth. Manche Leute be-

haupten aber, in diesen 500 Millionen sei allzu viel »Wassier«.Trotz-
dem wird eine ungeheure Reklame für das Papier gemacht und mit

der geschickt vorbereiteten Dividendsenerhöhung das Volk in die Bude

getrommelt. Dem Kurs merkt heute Keiner mehr an, wie erbärmlich
er einst aussah. Sicher hatte er in den Tagen seiner Magerkeit desn

Vorzug der größeren Glaubwürdigkeit. Hier sind dsie Beziehungen
zwischen Dividende und Kurs ungemein intim; was für die Dividende

gethan wird, hat ja nur den Zweck, den Kurs wachsen zu lassen-
» ,

Die Kurse gehorchen einem höher-enWillen, der sie manchmal zu

Lügnern macht. Will eine Mehrheit die Minderheit aus ihrem Besitz
drängen, so drückt sie aus den Kurs, um die paar Aktionäre, dsie als
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Zaungäste herumlungern, zum Berkaufen zu nöthigen. Je tiefer der

Kurs sich senkt, desto mehr läßt der Widerstand nach; und das Ende

vom Lied ist, daß dsie starke Partei ihren Willen dsurchsetzt. Jst Das

geschehen, so bekommt der Kurs mit einem Mal ein ganz anderes Ge-

sicht. Aber »die Kurse lügen bekanntlich nie« Das Börfengesetz ist
nicht so grausam, dem »harmlosen« Spiel zu wehren. Nur wenn der

Anstrich gar zu grell ist und giftige Farben verwendet wurden, langt
sich der Staatsanwalt den frechen Färbermeister. Die Paragraphen
88 und 89 des Börsengesetzes wenden sich gegen die betrügerische Her-
stellung des Kurses und gegen den Mißbrauch der Presse zur Ein-

wirkung auf den Börsenpreis. Jn diesem Fall müssen besondere Bor-

theile gewährt worden sein, die in auffälligem Mißverhältniß zu der

Leistung stehen. Durch Scheingeschäfte, durch Verbreitung unwahrer
Angaben kann der Kurs verändert werden. Eben so durch das Bier-

schweigen wichtiger, für die Bewerthung eines Papieres wesentlicher
Daten. Man sollte meinen, daß die Androhung einer Gefängnißstrafe,
neben der auch noch die bürgerlichen Ehrenrechte aberkannt wer-den

können, dem Kurs die Sicherheit vor unsittlicher Berührung verbürge.
Nein: im Dunkel wird an und hinter jeder Börse lustig weitergefälscht.
Da das Moralische sich von selbst versteht, sieht kein Mensch etwas Un-

erlaubtes in der Escomptirung von Angaben, die dem Berbreiter oft
nicht von ungefähr zugeflogen sind. Wenns nicht eine ganz plumpe
Lüge und ein offenkundiger Betrug ist, wird dsie Staatsanwaltschaft
nicht behelligt. Ob ein Manöver wirklich auf Täuschung berechnet war

oder ob in gutem Glauben gehandelt wurde, ist ja auch selten »that-
sächlichfestzustellen«; schon weil man selten bis zum Ursprung der fal-
schen Nachricht zurückfindet. Die newyorker Börsenbehördie ist in der

Beurtheilung solcher Kunststücke milder als unsere. Bei den Schie-
bungen, die am Anfang dieses·Jahres Aufsehen machten, kamen die

Thäter mit gelinden Strafen davon. Der Generalstaatsanwalt
Wiekersham scheint von dieser Milde der Börsenjury nicht entzückt zu

sein; denn er ließ-einzelne besonders schwerObselastetelBörsenfp ekulanten

und Bankiers verhaften, um dem Aktientheater in Wallstreet die

besten Regisseure zu rauben. Solche Eingriffe können den Börsen-

schwindel natürlich nicht vernichten. Jn Deutschland gehts sittsamer
zu. Der Staatskommissar ist nicht machtlos und kann gar zu heftige
Ausschreitungen dadurch hindern, daß er den Kurs streichen läßt«Aber

über Das, was sich im »freien Verkehr« abspielt, hat auch er keine

Macht. Die endet an der Grenze des Amtsbezirkes.
Zur Entschuldigung der Amateurs unter den »Kursmachern«:

das Machtbewußtsein hat da nicht geringeren Reiz, wo sichs um Geld-

besitz handelt. Schicksal spielt Jeder gern. Das kitzelt die Nerven; be-

sonders Derer, die selbst nichts zu verlieren haben. Zu welcher Kari-

katur verzerrt sich die »Kurswahrheit« unter den Händen solcher Künst-
ler und Dilettantent Dem Ernst gesellt sichloft der Humor. Jn Plün-

chen wollte ein Direktor auch einmal Schicksal spielen. Jn dser General-

12
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versammlung der Heilmannstmobiliengesellschaft fragte ein Aktio-

när nach dem »inneren Werth« der Aktien. Da Herr Direktor Rosa

sofort ausführlich antwortete, hatte er sich auf die Frage offenbar vor-

bereitet. Der Heilmanngesellschaft ists gegangen wie allen münchener

Terraingesellschaftem von stark finanzirten Hoffnungen mußte sie zu

mageren Erlebnissen niedersteigen. Einen nennenswerthen Ertrag
gabs schon lange nicht mehr da; und dser Kurs, der sich einst in der

lichtenhöhe von 330 bewegt hatte, ist in die Tiefe gesunken. Die Er-

niedrigung vollzog sich mit einer Konsequenz, die beinahe auf das

Walten eines inneren Willens zur Wahrheit schließen ließ; es sah
aus, als ob der Kurs sich seiner Lügen schäme und es nun auch tmal mit

der Ehrlichkeit versuchen wolle. Durch die Berpflanzung der Heil-
mannaktie nach Berlin (im Jahr 1905) sollte neues Leben ins Geschäft

gebracht werden. Aber das Mittel versagte· Mancher kaufte das

Papier zum höchsten Kurs und sitzt heute noch darauf, um »bessere

Zeiten« abzuwarten. Da gabs nun einen förmlichen Aufruhr, als in

der Generalversammlung die frohe Botschaft vom wahren Kurs ver-

kündet wurde. Der Preis, den der amtliche Kurszettel nennt (103),
ward als Lüge gebrandmarkt; der wahre Werth der Heilmannaktiie be-

trage 330 Prozent. So lautete der Spruch der Direktion, die sich auf
die Gutachten von nicht weniger als sieben Taxatoren stützte. Diese
münchener Sieben haben, unabhängig von einander, den Werth der

Grundstücke der Heilmanngesellschaft untersucht und gesund-sen,daß sie,
statt 10 Millionen (wie in der Bilanz vermerk«t),22 Millionen werth

seien. Dazu kommt ein Aktivüberschuß von etwa 5 Millionen. Nach
Abzug des Aktienkapitals, der Verbindlichkeiten und dser Konsortial-
beteiligungen ergiebt sich, nach der von der Direktion aufgestellten
Rechnung, ein Mehrwerth des Aktienkapitals von 230 Prozent. Der

»innere Werth« der Aktie wäre also 330. Das heißt: der Preis, der

einst für das Papier bar bezahlt wurde, hat sich nur scheinbar ver-

ringert. Wie im Märchen: »Und wenn er nicht gestorben ist, lebt er

noch heute.« Direktor Rosa sicherte sich zwar durch den Satz, seine
Darstellung sei nicht bestimmt, auf den ;Kurs einzuwirken ; prompt aber

geschah, was nicht gewollt war: die Heilmannaktie rührte sich und

kletterte 25 Sprossen in die Höhe. Dann ging ihr die Puste aus; und

vorsichtig wurde der Rückweg angetreten. Bei Heilmann hält man also
nichts von dem landauschen Dogma: »Der Kurs lügt bekanntlich nie«,

sondern sucht, im Gegentheil, seine Unglaubwürdigkeit nachzuweisen.
So gehts dem Kurs wie dem Lügner im Sprichwort: »Wer einmal

lügt, Dem glaubt man nicht, und wenn er auch die Wahrheit spricht«
Nur helfen selbst sieben Zeugen nicht immer. Jm Fall Heilmann ver-

mochten sie nicht für die Berwerthbarkeit ihrer Taxe zu sorgen. So

lange die Grundstücke nicht in bare cMünze umgewandelt sind, bleiben

sie ohne greifbaren Werth. Vorher hats kein-en Zweck, sich einen An-

theil auf die Seligkeit zu kaufen. Kurse lügen nie. .. Ladon.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur-: Maximilian Horden in Berlin. — Verlag
der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß E Garleb G. m. b. H. in Berlin.
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Täglich 71x2 Uhr: Stolze 081asvorstellungl
FI- Dompteur Hunriclcsen mit Seinen Icl wilden Tieerrh — Max crix-0rlgory-

Truppe. — Geschwister Fillis in ihren Produktionen der hohen schulg.

Die russische sensationelle Pantomime l

sonntags 2 Vorstellungen 31J2 und 71J2 Uhr.
m A A .

Luxus-— Ausiiihrung M. 16.50

Fordern Sie Musterbueh H.

sALAhWIlIEIi
Schuhges. ai. b. H., Berlin

Einheitspreis . . . . M. 12.50

Zenit-ele: Berlin W 8, Friedsichskt 182·

Basel — Wien l —- Zürich

bewirkt physiologische Oxydation der im Körper angesammelten Ermüdungstoxine, regt
die Cewebsatmung an, daher die von ersten Klinikern erzielten Erfolge bei stoliwcchsc -

kranklieite11, Herzleidem Marasmus, Arteriosclerose, bei Uebermiidung und in der Re-
konvalescenz. — Erhältlich in den grösseren A othelcen. —- Reichhaltige Literatur ver-
sendet gratis das Organotherapeutische lnstitut rof. Dr. v. Poehl ö- söhne (St. Peters-

.
hurg). Abt. Deutschland Berlin sW.68u. Bitte stets Original »Poehl« zu fordern.

-
-«—I.,.

Schultheiss Bier
verdankt sein Renommee

seiner hervorragenden Qualität und Bekömmlichlceit.

bester

Pneumatic
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Melropol—- Theater.
Allabendlicn 8 Uhr-

Dallob ! ! l
Die grosse Revuel
Humoristssat Jahresrevue in 10 Bildern v.

.1ul.Freund. Musik v.P. Lincke. ln szene ges.
v. Dir. Rich· schalt-. Tänze v. Willi Bienen-

Winter-guten
cleo tie set-one

Siegwarl Senles, Dr. Engelos lebendes
umorlst Porzellan

Paul Seneka-, Wortlla Belule··o,
der Hrmeesöerltules schulrellerln

Roslnac selll.mltll1ren chanteclersTru pe,engl.
Mlalalurnünklclien Tanz- uml Sangs-

De lrllo, franz. Sängerin Snsemhle
Freser Preuss Rebla, Kom. Sen leur

Sqmnasl. Akt Soscklofi’5 russ. anzln

Biogrmn

W
Friedrichs-tinl65. Ecke sein-ernst

Tägl. II—2 Ulns Nachts.

Dir. Rudolph Nelson

Gastsptel Still-III Kot-Ital-
Kdte Srlltol2. Karli llagelmüller. Ennl Dokzo,
Frltz Srüanum. Iean morecnh Tneo Körner,

Marcell Bvlssler

Ärltatlia Behrenstr. 55-5J
Rcllnions I Sonate-, Mittwocn,Prelt-c.

Moulin rouge«
. Montag Dienst-L

R c u II i 0 tl s . Dogge-susqusonnnbench

Im neuerbauten

Jäger-str. 63n »

Geh-!

Theaters
Anfang 8 Uhr. Vorverkauk ll—2 Uhr.

Lachscylclus lV. derje:
kleine - Deine Tochter

original - Klein-ins - Partie
mit Anton und Donat Herrnfeld.

sont. 4 Uhr:Uebe1-gangS-Elie. Rettungsinitt.
In Vorbereitung die Novjtlttem

Wenn zwei dasselbe tun. =

—— Das stsrlie stück.

Klein-es Theater.
Eben cle s Uhr:

Tktlfsm 22. April:
Sonnabendxzä » i
Sonntag, 2-k.

» s ·

Montag, 2.3.

Sonntag, d.2-i. Anpernachm. 3 Uhr: Moral.

HeilesMickelislklllecliek
8 Uhr abends:

vgl ital lau lulgmluu
Weitere Tage Siehe Anschlagsäu1e.

Theater an der Alster-.

Hamburg, lslolel Hamburger lslof
Eingang: Grosse Bleichen s.

Heitere Lustspielnbencle und buntes

Theater ln vornehme-n Cenre von ersten

lciinstlertn

Tägl.Vorstellgn.: Ank. 9 Uhr, sonnt-. 8 Uhr.

Victoria-Gafe
Unter den Linden 46

Gröbtes case der Residenz

Thalia- Theater-.
Dresdenerstr. 72X73. c Uhr.

sonnnbencl, d. 23. 4. Die Dollnrprlnzessln
freitam d. 22 4. me
sonntag, d. 24. 4.

S S b S II s I S II I- Heut-M d· 25· 4« Dortlcotntesse.

Die ganze Nacht geöffnet.

Bestanrant und Ban- Ziel-e
Untat- tIeII Linse-I 27 (neben Cafe Bauer).

Treff-nah der vornehmen Welt

Künstlers Doppel - Konzerte.

i
Secessio

llurliirslentlamm Zoll-Als

Geöffn. tägl. 9 — 7 Uhr. Eilllrill l Ill.
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Qualitäti-. höchst-rvollends-sitz
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·

spitzt-Z 4 S Pfg-is- stiick
,
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in elegank.slechpdtkuns Homwsp

cafå Excelsior
Tau benstr. 15 Friedrichstr. 67 Mohrenstr. 49

Neue früherer langjähri er Geschäfts-

Leitung: fiihrer im Ca e Bauer.

Heute und folgende Tage:

Rosskcinip- Konzerte
Täglich Abends 872 Uhr

tin somi- antl keiektugenNachmittagsvon 5—l link.

·

n a k
lebt durch ihre Erziehung nnd ihre Geistesbildung
unter dem Einfluß der klassjschen hellenischen

Kultur. Mehr wie je ist in unserer vornehmen Frauenwelt der sinn für die schön-

heitsgesetze entwickelt. wie sie uns die Werke der Malerei und Plastik aus der Blüte-
zeit des klassischen Griechenland lehren. Besonders ist es die edle Linie des weih-
li(-.hen Körpers, welche uns aus den berühmten Plastiken hellenischer Kunst entgegen-
leu(-htet. Ein merkwlirdiger Zwiespalt klalkt du in dem ästhetischen Empfindungskreis
unserer modernen Frau. sie liebt ihren Körper in den Werken eines Praxiteles, be-
wundert des klassisehen Meisters Aphrodite von Knidos nnd —

Zwäingt ihren Körper
in ein l(0rsetl, das die Taille einschntirt nnd die Hiiften unkörmlieh hervortreten läßt-
Ist es die Logik unserer modernen Frau. die da sehitklsruel1leidet. oder hnt die Tyrnnnin
Mode auch über unsere von hellenischem Geiste erfüllte Frau noch eine solche Macht?
In diesem Zwiespait kommt der vornehmen Prauenvvelt der Korsettisrsatz Kalesiris
ZuHilfe. der sit-h nufder Grundlage der Leibbinde aufhnnt7 auf den Iliiftknochen unver-

rückbar fest anliegxtund unterlvnhrungallerhygjenisehen Gehote die vollste Möglichkeit
giebt, dem weiblichen Körper die nntiirliehe Sehönheitslinie zu wahren. Keine gebildete
qu von tiefem ästhetischern Emptinden sollte etwas anderes-ils Knlasiris tragen, einen
K01"sette1-szitz,welcher dJciinstleri ehe S(«liöi.heitd I«’rauenlc(·irpersvoll Z.Ausdruek1)ringt.
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- -

H
DOOODOQIMMIQD

..FII,,-,- .......IIIIIsIlIIIIIssI.....' . C«

: ·- .
- F ·-

Z .. . ««SMMMMWA: I
- II

· . s -- o
«« w ««««««·-ss«-------«s:sss----us·" «-I’

J

von Drinnen, Getli(:liten, Romanen etc. bitten wir,
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Bucht«01·m, sich mit uns in Verbindung zu setzen.

Modernes Verlaqsbureau curt nganrl
21J22 JohaniJsGeorxxstL Bei-lin-Hiilensee.

llekkuxsek



23. April 1910. — Wie zukunfi. —

verwandelbar-en

schuf-Inans-
M

fast allen grösserenskäclten
m M "

in Möbel-· J;—.;
peschälten zu haben. welehe nehenstehende Glasfirma tragt

«

lOOseiLiger lcalalog N0.305 direkt von uns gratis nnd franko.
«

n. Jaerers patenpnöheirahkireu
München, sonnenslr. 28 Berlin, Markgrafenstr. 20

Unsere berühmten

soelsen erschien (l. 3. Aufl-ice von
. ·

Einen wohlfeslen KunstschatzDas Kaina-atmen
des Vatsvayana.

(Die lndische Liebeskunsi).
A. d· sansl(1·it; iibs. v. li. schmitlt
500 seit. br. 12 M. Geb. 14 M.

Dasselbe Liebhaber-Ausgabe nur

25 Expl. gedr. 20 M» Pergibch 30 M.
Inhalt: l. Allg.Teil, 11.Uel). d. ·l-iebesgennss.
Ill. Der Verk. m. Mädchen IV. D. verheir-
Frauen. V. D. fremd. Frauen Vl. D. Hetären.

.

VII. D. Geheixnlehre.

Liebe uns Ehe in Indien-
Von lticlr sclnniilh 571 Seit. 10 M. Geb.

Jllz M. Last-Aan 20 M-

Ansfiihrliche Prospekte gralis free.

in

II- Bakskiokf, Ber in W.30, .

Aschaikenburgerstn 161. l

bieten unsere Kunstbliitter in Drei-
farbendruek Pormat 27X36 cn1.

Preis 50 und 60 Pf. das Blatt-

Jilteu. tut-deineMeister
Wir empfehlen ferner unsere Karten
nach Gemälden cler Dresdner und

nnclekek Caleriem sowie Flor-I- und
Früchtelcnrten n. Natur-Aafnahtnen.

Prospekte stehen auf Wunsch gratis
zur Verfügung. Anfertigung von Druck-
sachen aller Art in Lief-kritisch Drei-

and Vierterhenclruck, Antotyple.

Kunstverlag Römmlerålonas, G.m.b.ll.
DEEsDEN-n. Je.

—- L-

I . K f cl

Betnleule Hechten
Beingeschwiire, Aderlcnoten, salzlluB und
andere lslautlei(len, Rheuma, Gicht, steiteGe-

« lenke,Elckantiasisetc.wurdennachweisljchin
tausenden fällen geheilt durch

selbsthehuncllnng.«

Broschüre gratis und tranko durch;

Dr. struhPs Atnhulnterlnnt
Inn-barg s.l9. Besenbinderhoi 23.

Eines oder das andere ist
halbes clüclil

Näheres iiber tiefere Lebensbefriedigung
und die Pole unserer Fähigkeiten, Siehe

Gratisprospekt. lhr Charakter und
inneres Leben wird in tieferer Bedeutung
nach ihrer Schrift beurteilt. Vornehm-
dislcrete Praxis seit 1890! lSlitesZeugnisse
Mit landesüblieher Handschriftendeuterei
oder gar Zukunftsgaulcelei haben diese
brieflichen seelen -Ana’ysen nach der
Handschrift etc. keine Gemeinschaft Die
Gemeinde des Meisters betont, dass seine
Adresse nur Menschen von Distinktion

gilt, die ein Leben ohne schicksal lang-
weilt. P. Paul Liebe, Psychologe in

Augsburg l. Z.-Pach.

II .

Ammerlander sehinhen
Pa.Hjnterschink. ohne Bein.i. Bauernh. ger.,
z.Rohess., a 8—30 Pfd. p.Pfd-, M. l,stl Nachri.
Gar.: Zurückn. I.6.lielatzen. MestekstecleiQ

Hochfeinen Tafel-

D Ruh - Käse
mit u. ohne Kümmeh hervorrag. Denke--
tesse. 10 Pfd. Probelc. M. 4,80 frank. Nachri.
vers. als spezialitllt
Geer-g set-sten, Friedeherg N.Xkl.

Dr. Heide. Berlin, schreibt-: Käse war

ausgezeichnet, senden sie wieder . . .

Viele andre lebende Anerliennungen

Die Herr-Meile Zentrmillmg der

Mexyenscliwckcfie
yo» »Dermed. Jst-Plan

Preis l.5() Mk. durch jede Buch-landlan

H.«8· , »

Berlin W.8.l.esszgerstr.112

Die von der Generalversammlung
auf 7 pct festgesetzte Dividende

gelangt bei den Herren Abei D co.,
und cehrüder Konte, Berlin sowie

an der casse der Gesellschaft in

Varmstadt zur Auszahlung.

ollellllllllllekllllklslellr
llllllllllle,ll.-(i.

Ver Vorstand.
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. g. 111teIsp.J-eg gelegenherde
W MIVeUlekes speMU EIIUIOIIUIISD Teu151AmteasseLhinschaut-atmen
last-ein« Murmeln-m AlkolsoL cocain etc.

Leit. Arzt Dr. Colla.

"——S—ziginngsheim Allfoholentwöhnung
Berlin-mestencl, Rüstematlee, nimmt ge- III-PFka blgkkssväxsätmklstfxslixetåk
sunde wenn ie. schwäehl Kind. b. z. 3 Jahr.

a.l)e11Zj011-ärek1uk.Kurse i.säuglingspflege.
han« Lenkt-DProsp· frei·

Wald-sanatorium Zhlenclorbwesl
Physikalischsdiätetische Heilmethode

Das ganze Jahr geöffnet

Dirig. Aerztet Dr. K. schulze, früher-: schwarzer-h Dr. H. Herzens-.

« f

c
f«

-
» d———-——-d'

f—f—»y—-«U»-——

Blät. milde Wasserkur, elektrische und Lichtbehandlung, seelische Beeintlussung,
ZiendmsiIlstitut, Röl1tgenbestrahlung, d«A1-sonvalisarion, heizbare Winterlukts

Wedel-, belmgliche Zimmerejnrichtun . Behandlung alles- heilbarer Kranken,
ausgenommen anstec ende und Geisteslcranke

Illustrierte Prospekte frei. 3 Aerzte. Chefakzt o k- l- c S II c I l-

wo -

·(«II(o-qs)».
-

. Eh s-Sanaiosssum Vgl-lastsffteobkkfksSIiWeg
Physikelisclssscliätetisclse Behandlung

fllr Kranke much heteläqerige), Rekonvnlesc. u. Erholungshedllritige. Beseht-. KrankenzshL

T .
·

Heilanstalhs Entwöhnungs
F mildesler Form ohne sprilze.

«

»Dr. Fromme, stelkingcn innkkzhurgx

filt- cicdt, Rhea-nn-
llscnus. Frauen- u.

Nerven-eitlem

Prospekte durch
den Magisernt.

smssnaeokiu «

DIE-s-
cBiSlings

.

- frühlingskueen

,,HotelHaHburgerHof-s Hamburg-.
laue allererstenils-lege lleeeleeeliee ,

bäeelielikeeeeierl
Schönste Lage am Alsterbassin. Ruhigstes Haus.

Zimmer von Mark 5.— an inclusive Frühstück, Bedienung und

Licht-. Telefon in den Zimmern·
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Prospekte und Auskunfte durch den Landesverband für Fremdenverkehr in

Tirol (Innsl)rucic) und durch die Hotels, Tiroler Verkehrs- und Hotelbueh mit

plastischer Karte 60 Pf
Broschüren: Tirol u. 0berammergau, Gestein über d. Tauernbahn nach Tirol,
Plastische Karten von Nordtirol, Westtirol und Dolomiten mit Pahrplänen über

die Post- und stellwagenverbindungen gegen Portoersatz (10 Pf.).
Schwer-seh 770 m. sommerlrissche (78.000 Logiertagefrequenz),
bedeutenderWinterksur- und Sport letz. Berühmt. mildwarmes
Seefreibuck Neues städt Wurmba mit sehwarzseemoorwasser.
Heilbad für Gicht, Iiheuma, Ischias usw. Illustr. Prosp. durch
den Verkehrs-verein. Granck Hotel Kitzbübel L R»

St Johannj 658 m, am Fuläe des Kitzbüheler Horn und hohen Kaiser.
« » «

Beliebte sommerfrische. Winters )ortp1atz· Touristenstation.

Mütäige Preise. Prospekt durch en Verschönerungs-Verein.

laushkuek Hervorragendste Fremden- und Universitätsstadt der Ostnlpen.
Knotenpunkt der BrennersArlbergbahn, Ausgangspunkt für

Oberstmmergau. Kopfstation der Tram nach Hall, der Mittel-

gebirgsb. nach lgls, der stubaitaL u· Hungerburgbahn· Riesen-

Relietkarte von Tirol im Garten der Lehrerbildungsanstatt.
lllustrierte Prospekte durch die Verkehrssektjon.

Hotelst Hotet Tyrol l. R. Ap art. m. Bäd. öotel Rascia Il. R-lnnshnlckor
Botel Kaiserbof ll.

-

900 m, Lul’tkur0rt, m. d. Mittelgebirgsb. 28 Min. v. Innsbruck,
Kurha.us, Waldfeste, Reunion, Theater, Tennisturniere, Kurkonz»
Schwimmen im Lansersee. Möhl. Villen und Privatwohnungen.
Ausk. d. d. Kurvorstehung. Hotels : Grandbotel Iglcrbof,ciroler-
hof, Dr.poppers Kannst. u. Iowa-Horai stern,öotel Lenzes-Ich
Hot.-pens. stettnekbof, Gasthof Altwin, Dei-seien v. K. 7.— an.

Fallnnos
im stubaital, 935 m. Idealer Luft- und Höhenkurort. Aussicht
auf die stubuier Gletseher. Stubaihotel Alpenhaus l. H.

Landgut 313 m. Hanptlciioienp. f. d.- Ortlergehjet u. Engadin, Paznaunta1,
Arlberg. Flexenstr., Fernpatä - bayer. Königs-schl. 0berammerg.
Hotel post, Mod. Neuban.
1386 m. Bahnstation Landeck. milder Höhenluftkurort. Sauer-

brunnen, schwefelquelle, herrliche Waldwege.
1750 m. In den Gletschern der 0rtlergruppe, an der berühmten

Stjlfserjochstrafze Bot-et Trafoi, erstklassiges Haus. Prospekt
durch en Verein für Alpenhotels, Meran·

stauen 1905 m. Inmitten der 0rtlergruppe. schöne Waldpromenaden,
leichte und schwere Gletsehertonreir suldenbotel, Adresse

suldenhoteL Tirol. Prospekt·

skevnekhaa 1226 m. Radioaktives Thermalbad Wildbad, moderne Kurbäder.

Grsndbotel I. Range-M Geizhoflerbaus ll. Range-z-

st icnneberg-Dolomiten. öotel Monte Seit-« 1200 m. Moderner
«

lionikorlsp herrliche, freie Lage, ehene Wälder. Reich illustrierter

Prospekt, mäßige Preise. H. Wolf.
im Pustertal,1154 m. Ajtber. Sommerfrische. Ausgang-soc das

"

Pragsertal u· Dolomitenstr. Prosp. d. d. fremdenverhebr-Vekein·
1211 m. Nordtor der Dolomiten. Berühmte Sommerfrisehe an

groben Waldungen. Hotel Toblach I. Rang-, Purk. öotel Ger-

mania, Wagen für Dolomitentouren.

sc all-Ich in Grotten, 1236 m. Herz der Dolomiten.
·

Hotel Mai-sendet Dolomitenbotel Madonna. Proæxsejsa solltet-n 1000 m. Beliebte sommerfrische. Ausgedehnte aldungen
«

Ausgangsp. f· d. Seiser Alpe. Bot-et salegg. Besitzer M. Honeek.

sozcn 265 m. Frühjahre- und Herbststation. Hituptausgaugspunkt
für die Dolomiten. Hotelsu Hotel Greif, altrenommiert. Hotel

Brig-roh I. Rang. König Laut-im E1«ölkn. son1mer1910. Hotel

Zentral,11. Einig, neu adaptiert Kräutners Hotel de l’SuI-epe.

oval-holen am Bitten. Hei-vorrag. klim. Höhenort. 1220 m. Frühjq somm.,
Herbst. P1sachtv.1)olomilenbl. Hotel Oberbozen l. R» Reotaur.
1400 m, mit der Mendelbahn von Bezen in 1 std.20 Min. zu er-

reichen. Prachtvolle Nadelwåjlden Grolåartige Aussicht. Gram-.
Botel Denegai. I. Ranges·

·

niva am Gardasee. Früh·jiIhrs-. Herbst- und Winterstation südliche

Vegetation Licio patace Hotel I.Rang. Großer Park seebäden
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Allejungenfnquknweldieeinem

freudigenEreignis-Sentgegen Sehen.n
lassen sich ini ei ensten interesse In

meinen Prospeci 71 kommen. Zusendung
gaffst-freuen Ir. med. HeylHamburg.38.s
kinJllthpjxgsjpijreM:1. in Briefmarkeg

v

bkiihtene
kruchtpasteu s

von höchstem
Wohlgeschmeckt
nnd siehet-en
müdeerhuas

ers-keimt um nostiiem Quark-«-
X

si- Zu haben in clen Apotheke-h -

" ’"

D. R. P. Patente aller Ruiturstaaten.

Damen. clje sieh im Kersett unbequem fühlet-. Sich aber
.

elegant, modegereebt und doch absolut gesund kleiden .

wollen, tragen »l(alasiris«. sofortiges Wohlbefinden

Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit Kein Hochrutsehea.

VorzügL Halt im Rucken. Natürl. Gereckehaiter. Völlig
freie Atmung und Bewegung-. Eiegaotez Schlanike Figur.
Für jeden spart geeignet-. Für leidende uncl ltorpulente
Damen Special-Paeons. Illustr. Broschüre und Auskunlt

"

kostenlos von »Kalesltis·· ci- m. h. li» Bonn 3

Fabrik und Verkauksstelle: Bonn a. Rhein. Fernsprecher Nr. 369.

Zweiggeschäft: Berlin W. sü. Jägerstr. 27. Fernsprecher Amt l, Nr. 2497·

Zweiggcscl1äft: Frankfurt a Halt-, Grosse Boclienhejmerstn 17. Fernsprecher Nr. 9154.
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Zeichnen sich

aus-
w, x

durch :

scharfe

Bilder-, höchste

Lichtstärke, grobes
Gesichtsfeld, erhöhte

=- plast c==

preist-ge n. sie-Um

Kataloge gratis und franko durch:

ZUFM VIII-T MMEIWU
schli genagt-F oknqlrs

»·

Ebe- rinEistksssxxksFHWsinskssäsisi
stock s- 20» konsoli. S. es Queenstr·. 90x91.

ZGGGWWGWMMÆGGWGWGGGGMMSWZGemälde der französischen Meister

Herrlich-lage
Wirksjieitieklk
ichronjiranltlr
Rauche-tut

S

Boucher — chardsn — Lancret — Watteau 3
in hervorragender farbiger Wiedergabe von der

?
O
G

Vereinigungder Kunstfreuncle
Berlin W8, Narkgrafenstrasse 57

hergestellt, bilden eine vornehme Zierde für Wohn- und
Gesellschaftsräume

lllustrierte kataioge werden kostenlos zugestellh

WGMBWMKÆGÆÆWWGWGGSS

Z
Z
Z
Z
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mncht ein Horte-T reines Gesicht, -·os"igcs,jugendfrifckkesAussehen weiße
inni:-ss·«-::s:s-·«)isHaut THE blessdendscbönerTeint Alle-i D-i-«-'-exz- um die

Illm echte

Steckenpkerdstilienmilch-Seife
vunBcrgmann«9cCo.;Radebeul.siStIOPJg ilbemuzuhubeik-

Man als-It Sich, aber findet-Sich—SZhI-IeI-.«
Poycbograpbologie. Eine nicht alltä liche Methode. den Charakter und das seelens
leben aus der Handschrift Zu ergriin en. scheint allmählich Anklang in gebildeten
Kreisen Zu Anden. Die Wiener Rundschau V· Jahrgang Nr. 15 schreibt in einem

längeren Aufsatze: »Den Namen Psychographologie bildete der in Augsburg tätige
Psychographologe P. P. Liebe. Die Psychographologie rechtfertigt vor allem das
sensitive gegen alle Angriffe. Sellisterkenntnis Erkenntnis, alles echte Wissen,
welches wert ist, gewußt Zu werden, entstammt allein dem der menschlichen

Einsicht so Sehr verschlossenen Gebiete des Unbewufztem Das Tiefe kann nur

ein kleines Publikum haben. Darum sagt der Psychographologe (der schon
seit 1890 eine vornehme Praxis führt) in Seiner anregenden und instruktiven

Broschüre, daß er auf eine Sonderausstellung und durchaus nicht zu popularisierende
Tätigkeit nur solche Menschen hinweisen möchte, die mehr ein inneres Bedürfnis

als der Kitzel der sensation treibt. Personen, die ihr Interesse an der Ps cho-

graxhologie
bekannt Zu geben wünschen, wollen an. den schriftsteller P. P. iebe

in ugsburg direkt ein briefliches Ersuchen richten-



23. gpril 1910. — Die Zukunft — xlk. 30.

llieelerdeutsclie Beian
Kommanditgesellschaft auf Aktien

Grundkapjtal 12 000 000 M.

F

281, 285 Komrnliietliedgiltbanlc

Ausführungaller incla:sanlilaclieinsclilugenklenSexcliijlte
unter kulanten Bedingungen insbesondere:

Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kredit-

gewährung,An-und Verkauf vonAlctien jederArt,l(uxen und

Obligationen, sowie Belelltung derselben. Annahme von

Spar- u. Ciroeinlageth Kreditbrieke für ln- u.Auslandsreisen.

»StiftuerUektretung an clen Industrieböksen
busselclocl, Essen-Kahn hannovek uncl hamvukg.
Ausführliche Kurszettel für Kuxen und unnotierte Aktien und Obligationen
stehen Interessenten auf Wunsch kostenfrei regelmässig Mittwoelis zur Ver-

fügung. —- Unsere Filiale in Ognabriiclc betreibt als spezialitåit die Erledigung
amerikanischer Erl)scliaftsnngelegenheiten Sowie Auszahlungen in Amerika.

L

Schriftstellemä
lpietet sieh vorteilh. Gelegenheit Zur

lallilalinnWeltheilenin lacllami
Antrag-en an d.Verlug sur Literatur-. lcunst

und Musik, Leipzig äs.

—

Deutsche PLLäslinæBank
Auf Grund des von der Zulessungsstelle genehmigten und bei uns

erhiiltliehen Prospektes sind

nom- lIl- 5000 Voll-— Aktien
der

Deutschen Palästina-Ba·nk
Zu Berlin

5000 strick zu je 1000 M. No. l—5000

zum Börsenbandel an der Berliner Börse Zugelasqen und wurden von uns am

Mittwoch den zo. Eper ci. J» in den Verkehr gebracht-.

chtssendungen. Kleine Teilz l.
Bonaess sc ilacliield. Puls-lam- 12.

Berlin, im April 1910.

Deutsche PalästinasBank.
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Teltwer Kanallekrainsiflclien-gesellscl1ajl.
Aktiva. Bilanz am 31. Dezember 1909. Passiv-a.

M. pk
« " « — «

M. t«
1· Nocli nicht eingezahltes 1. Aktienlcapital . . 6 900 000 —

Aktienkapital . . 1 250 000 — 2. Kautionen (frernde) 26 500 —

2. Terrain-Konto . . . . 4871648 77 3. AvaliKonto (Kautjon). 8333 35
3. FeltowerLöseh-u.l«ade- 4. Hypotheken- scliu1(len-

Stellengesellseh.m.b.ll. 50000 — Konto . . . . 450 000 —

4. Hypotheken-Gu«t11aben- 5· Kredjtoren-Ko11to 41 036175
Konto . . . . . . . 128000—

5. Teltower lndustriebalm
G.m.b. .. . . . ·. 90000—

6. Strassenbauslconto 773 012 59
7. Inventar-Konto . . 1 —

8. Kautionen (t’kemde) . 26 500 ’—

9. Kautionen (eigene) . 8333 35
10. Kasseubestamt . 1282I63
1l. Debitoren-Ronto 28 908 87
12. Ansehlussgleislconlo . 428035
13. Gewinns u. Verlust-lite-

Vortrag per
Bl. Den-bin
1908 . M.240 880,78
Gewinn-
Saldo per
1909 . . » 46 978,24 193902 54

·

7425870110 l 7425870i10
Debet. Gewinns nnd Verlust-Konto. Kred1t.

M. ·1)t« M. ppf
1. An Vortrag . . 240 880l78 1. Per Pacht und Mieler1 . 1220 64
L.

» Linsen-Konto . · . 50 640 20 2.
»

Terrain-Konto 146 206 69
Z. » Geschäftsunlcosten- . 3.

« saldo . . . . 193 902154
Konto . . . . . . 2721498

st. » Steuern u. Abgabe-n 22 593 91

341329187 I l 341329157

Der Vorstand klet- Teltower l(anallerrain-Aktien-6esellet-haft
Grabessch. lacus.

Bilanz pet- ZI- Dem-indes- MUS-

Aktiv-. M. pf
Grundstücke-Some 11 891 870 85

strassenbauiconto . . . . 679 908 46

Hypothek-—Forderungs-Ct0. 801 690 —

Kassa-Cont0 . . . . . . 4 245 80
Inventar-conto —

Debitoren·Conto . . . . . 7 323 —-

Gewjnns und Verlust-Cont0 432 572 30

13 817 611 E l

Passiv-D

iAlitiensliapitalsconto. . .

» Hypotheken-schu«den-Ct0.
Reservefonds-Conto
Kreditoren-Cont0 eifxsöh1s

Bankschulden . .

M. pk
7 000 000.—-

4 793 2301—
1 949 80

2022 43161

13817611LH

AllgemeineBoden-Akliengesellschalt
lillkllllscllk likllsslllkk- llllll kllllslllll.2-Elll·lillc«l-

klislllll likle Will-Ell
Aktien - Gesellschaft-

Auf Grund des von der Zulassungsstelle genehmigten Prospektes
sind

M.1,300,000 nom. Aktien cler Rheiniselien set-beteil-
untl Farbliolz-Extraet-Fabrik Gebr. llluller Aktiengesellschaft
. in Benrath am Rhein

No.1 bis 1300 = 1300 stiick, jenes zu M.1000,—
zum Handel und zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen worden.

Berlin und Diisselclork, im April 1910.

c. SchlesingerissTrier D co.
commantlitgesellscliaft auf Aetien.

c. c. Trinllaus
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Naiv-. Sians per II. Dezember 1909- Passiv-n
M. pk M. i

Kassenbestand sowie Gul- Kapital-Konto . . . . . 12 000 000 —-

haben bei der Reichsbank 2 109 258 95 Idee-Fonds M. 357 089.10
Bestand en Kupons . . . 149 354 42 Zugangvonxrs
Zonen-Konto . . . . . . 39 604 50 Bergheirner
Gutheben bei Banken und Volksbank » 87 673,82 444762 92

Bankiers . . . . . . . 4 750 733 66

Reportierte Elsekten . 1892 829 2-l Diesj zuweis«

M«

453tägle
erchseblconto 4 634 978 43 -"——"-

Dienen-Konto . . . 418709445 BOSUW LIW
Vorsehiisse auf böreengiim Besonderer

gige Wertpapiere . 12313 863 73 Wes-Fonds M. 270000, —

Hypotheken-Konto . 2 958 348 72 abz. RiitkkstelL

1(0nt0-1(0rrent-Iionto . 20 499 406 27 auf Debit. » 100 000,— 170 000 —-

Aval-Del)itoren M. 619 956,F2 M· 170 WH-
Immobilien-l(0m0 1: Diesi. Zuweis. . 300000.—

Bankgrnndstiieke und Ge- ——): 98
beude . M. 1793762,02 M

15
ab darauf ruhende Hypo-

Konte-K0rrent-ljontu . 23718 630

theken M. 767 Wa— Zweck-Konto .

«

. . 3098 054

Dep0:.:1(t0.m.KF-·’.lel(’1i«.6intth·
ab Abschr. » 30 000,— 996 702 20 ststu,rzem.rhi.
lmmobilierklionto ll: mit halbjähri. und längerer
sonstige immoisisien Kund-Frist M. 6 8023 8k36.72 8 819 793 —

M. 129 101,co AkzepkespxF 5 269 606 77
ab darauf ruh.

» Avakxontoz
niyps » 73 m s— 56101 50 Icautionswechsel und Bürg-

Inventer-K0nt0 sehe-it . M. 619956,82
Buchwert M· 261 726746 Vor-tm s-Zinsen-l(ontn 25 397 05

ab Abschreibg. . 50 369,05 211357 41 Nicht ErhabeneDividende. 1180 —

Reingewinn . . . . . . . 1 202 268 Hle

»Z- 749 693 30 M. 5l 749 693 ZU

Uebel. Gewinn- und Verlust-Konto per Zi. Dezember 1909. Kredit

M. pk M. pl
Unkosten 22126182 Vortrag . . . . 67 625 74

Gehälter . 344 202 55 Zinsgewinn . . . . . 802338 71

Mieten . 49595 46 Provisionsgewinn . . . . 855 148 60

steuern . . · . . 78318 61 i i Gewinn auf fremde XVeelisel 16 770 41

Portoauslugen . . . . . . 30 008 53 Gewinn en Beteiligungen,
1nventar-l(., Absicht-einian . 50 369 05 i -Ekfeklen- und Konsortin1-

30 000 — gesehäiten . 255 627 l91mmobilien-K. I, Abschreib-

Reingewinn . . . . 1 202 268 43

t z we 024445

Gewinn auk Sorten . 8 5l3 80

I 2 006 034445

Die auk7Z festgesetzte Dividende ist von Montag, den 11. April d. .J., mit M. 70,— auf die

Dividendensclieine der Aktien Nr. 1—8000 bei der Berliner Handels-Gesellschaft in Berlin u.

an unseren lassen- Dertmund, Bedburg, Brernsehe, Brandenburg e-. H., Brernerhaven,
Bremervoerde, Burgsteinkurt, Coeskeld, Binden. E1nsdetten,EsSen,Gelsenkirehen,Godesber-g,
Göttingen. Hamburg-, Banner-en Heerde i. W., Horrern, Kloppenburg, Lehrte, Liiding-
hausen, Melke, Münster i. W., 0elde, Osnctbrijclc und XVerendorl zauber-

Dertninnd, den 9. April 1910.

Moder-deutsche Bank
Kommenditgeselisehakt auf Aktien-

Ohm. Leue.

Amt v1, 6095

Aktiengesellschaft für Grundbesitz-

verwertung
BERLIN SW.11, KöniggrätzerStrasse 45 pt.

Terrains :: Baustellen:: Farzellierungen
l.u. ll. til-vollsten saugelcler.helmuleCruntlxtiiclie

sorgsame fachmännische Bearbeitung.

Amt v1, 6095
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HEROlN etc. Entwöhnung
mildester Art absolut

zwang-los.Nur20 Gäste.Gegr.189 .

Its. F. Il. stillst-'s sollst-so Ihslnbllclt, findest-org a- Ils-
Vornehm. sanatorium für Entwöhn.- .«

«

Es
’

" «"

Kurem Newöse u.80hlafiose. Pro- ·

spekt frei. Zwangloa Entwöhnen v.
—-

inalcsoZ
- Atkohotkrei

«

'

«

»

IT I
«

cnah Sanesen-, Des-Ts

chflklEM SM.

- ..·.,.,I .,.,..- -

Erim-M-
«

bewirkt infolge seines hohen Gehalts (2,26Z) an reinem spermin die Beseitigung der
Ansammlung der Zersetzungsprodukte im Blute, erhöht die Gewebsatmung und ver-

hindert somit weitere Jnfektionskrankheiten Sperminol bewährte sich bei Neun-namean
scnllek Steckt-klung, Allcoholvergiftung. Erscheinungen nach Quecksilber-

behsnclluag, Todes sowie stoffwechsclkkankheitem Literatur gratis durch

KandelsltansLeopoldstolkind 8 co., Berlind. 27 a.

Flacon Preis M. 6.—.

Der Preis vom Uetliberg in Tür-ich T;:P«L;;»?k:«jLJYPJHHLEIZ
matik gewonnen. Abt-r auch in Frankreich unsl Deutschland wurden sun gleichen Tage
mehret-e Erfolge auf continentiiliPneumatil( erzielt. Im ,.P1-eis Michael-« in Paris,
einem 50 Kilomete1·rennen, blieb der eilte Ciiampien Nat But-leis Siegel-, und in der
Rudfernsahrt »Berlin-Clistt·iu-Berlin««. siie über eine strecke von 153 Kilometer Zum

Austrag gelangte, konnte Fritz Schallwig den ersten Preis an sieh bringen. so
setzt der continentalsPneumatik auch in der neuen saison seinen siegeszug fort.

I— zur getan-gen hear-sinng- W
Der heutigen Nummer ist ein Prospekt der bekannten Firma

Grau s- cc. in Leiptig
beigefügt, welchen wir der aufmerksamen Beachtung unserer werten Leser bestens
empfehlen möchten.
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Man ver-lange Prseislisfe.

Dr. Ernst Sandow’s
künstliches

ElIlsclI SALZ
Bei Erkältung altbewäh1t. Man achte auf meine Eil-Mal Nach-

ahmungen meinersalze sind oft minderwertig und um nichts billigen

-. istqu alleinachte Karlsbader
·

Vor Nachahmungen und Fälschungenwird gewann-.

iisselsheierT

Nänmaschinen
-

Fahrt-scien-
K

Meter-wagen

Auf teilzanlung
Ists-inton- - Uhren

a. Brindisi-schwach

Brillantringe unter Angabe des

Gewichts in Karat; bei Herren-

nhren unter Angabe des Gold-

gewichts der Gelt-rase. streng
reelle Bezugsquelle. Katalog-

mit 4000 Abbllci. grat. n. fr-

lonnss sk- co. c. m. b· H.
nur«-IN 108

Belle-A111i1nceslr.3
"

Kielek Matrosen-Anzijge
fiir Knaben nnd Mädchen ==

Gen-u nach Vorschrift der Kaiserliehen Mai-inc. Nur eigene Anfertigung-

Hermann Holstejn, Kiel,
kontraktL Lieferant der Offizier- u. Seekadetten-ls(leiderkasse
lllustrierter Prachikatalog Z u. Muster gratis u. kranke-

wohnnng. Uekplleq.. Im u. Arzt pr. can
o. In. s.— ab. — Ganzes Jahr besucht.

»Sanatorium
Zackentak«

Te1.-27. (csmphausen)
Bahnlinie: Wannbrusm-Selireiberhau«

patientiaprinstgjeskngehikgåa n 1011

Pin- Erholnngsueh. Winter-speist Nach-
nllen Errungenschaften cl. Neurelteins

gerichtet. Windgeschiitth nehelirech
nadelhnlzreiche Höhenlage.

s p e z i a l i tä t: Behandlung von

Hvteriosclerosis
und deren Folgen, wie Herz- nnd

,Nierenorkrnnknngm nach neuester-»

kllsnlscnerprobter lMet ode.
·

Nälieres die Acltnlntstkntlon in
Berlln ZW» Möckernotkssso 118.

Te1.27
"
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